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A. Kirchliche Gesetze, 
Verordnungen und Verfügung1m 

Nr. 1) Diakonie in der veränderten Welt. 

Synode der Evangelis·cihen Kirche in 
Deutschland 

Spandau März 1957 

Christus ist Herr lind Meister aller Diakonis. 

In der Diakonie sind wir fürei1I1aJUder da; denn Gott 
hat uns aneinairu:l.er gewie:sen. Der ba'rmhe~ige Sa­
mariter salh den hilflosen Menschen auf der L~d­
straße und tat, .was nötig war. De·r Hlerr, der 'lllllfil 

Weltgericltt wiederkommen wi1rd, wird zu aUererst 
fragien, was mit den Hungrigen, Kranken, Gefange­
nen ges~hehein ist. Gott will, daß wi1r mit unserem 
Geld und mit .u1nserer Zeit als Harns'halter ,seiner 
Gaben einandeir wohltun ,und. in seinen Ordinung.ei1 
eiuer den anderen ehren. Wü brauchen einander, 
weil jeder von .uns Nöte, WU!11den u1nd Schmerzen 
hat. We1r ist, der dabei :nur hiJft? Und wer ist, 
dem III.Ur geholfen wkd? Gerade indem ich helfe, 
wi1rd mir oft ~elbst ge·holfen. Lndem .ich. t•röste, 
we•rde iJch. getröstet, und die FDeu!de, die ic~ dem 
a1nderen schenke„ macht mich selber froh. So s;ol­
len win" einander diienen. Denn wilr haben einen 
1Tu1rrn, de·r unt•er uns ist als ein Oienier. 

Je!l'us Ohristus ist der Hierr und Meister aller 
Diako1IJ.ie:. Er ist gekommen, um den verk·ehrten, 
entstellten Me.nsehen wieder 'zurechtzruhringe1I1 nach 
Gottes Geda~ken und unsere kranke Gemeirns·chaft 
zu he.iJ1en. Wenn er als der Diakon Gottes aUiS die11· 
une.rschöpflichen Vorratskammer des Vaters die 
fÜIIlftam;;end Menschen speist, so heiligt er auch 
alle Diakonie am Leibe des Mensc4en. Er hilft dem 
Zotllbe·amten von Jeri:cho .zu ne'll!em, foeiem Um­
gang mit dem Ge1d. Und we111I1 er Sünde vergibt, 
so tut eir das tiefste, mächtigste Werk aller Diako-

niie„ Er gibt dem Geringsten unter uns die größte 
Eh1fü vor Gott und begegnet 'll\Il5 selber ilil d·en Klei­
nen, die wi1r leicht verachten. Den Weg in die Tiefe 
des Kreuzes, den der Knecht GottielS ging, hat er 
zum. W1eg der Hierr~lichke.it gemacht. Sein gesam­
tes Hieilandswe.rk unter uns nennt er ein Die-, 
nen: „Des Menschen Sohn ist nicht gekommen, daß 
e.r sich dienen lasse, sondern daß er die1ne und gehe 
sein Leben zu einer Erlösung für Viele" (Matth. 2(), 
28). Wfo e·r barmherzig ist, so. will er Menschen 
haben, die seine Barmherzigkeit ausbreiten bis in 
diie oft harten Ordnungen IUJilSIC•res Lebens hinein. 
Deir Hieilfilid, der d1e Menschen liebt und freimacht 
füreinander, sucht Mensche:nhä1nde, die &cht schaf­
fen fürr die Entr0echteten und die Müd.egeword1e'I1Jen 
aµfdchten. Auf Mensch~nfüßoo ·möchte er e'ile.n 
zu de-nen;, die ,vom Wege abgekommen sind, und 
durch Menschenaugen su;oht er die, die von allen 
vergessen sind. Sein ;wort, um das wir uns sam­
meln, wiH das Ohir für den Bruder öffnen, umd das 
Sak11·ame;nt seinies Leibes und Blutes, das wir feiern, 
veirbi:nde t uns unterieinanrle·r zu einem e Leihe. 

2. Die Kirche Christi trägt das Gewand der Diakonie. 

Kann sefoe Gemeinde oh1nie Diakonie sein? Das Le­
be'll der Kirche entfaltet sich in viele:n Formen~ 
In de:m Maße hat es ein gesundes UJi1d fmchtbares· 
Wachstum i:n die .Weite, als die Diakonie ihre Wur­
z.e~n in die Tiefe 13tre:ekt. Von Anfang an gehörten 
diie .Airme:n und GebDeichlichen, die Witwen und 
Waisiein zu den Schätren der Kirche. füe wagt damit 
eoin nicht alltägliches Verständnis des Mensc:hen und 
deir menschlichen Gemeins·chaft. Wir ehren alle 
edle Menschlichkeit, aber wir wissen, daß Jesus 
Christus de•r Rette1· des Melllschen ist. Auch die 
Diako.nfo lebt alle Tage neiu von seinem Geist.' 
Wir können viele christliche We1rke tun, aber das 
Weirk Christi tut er selber. Seine Liebe kann die 
7-ahlre·iichen Hläuser und Anstalten, in denen die 
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Hiilfshedilrftigen sich sammeln, im Kampf mit Ncw­
miierung und Resignation als Heime sc:haffon uwd 
e<rihalten, in denen Freude und Friede, Geduld und 
Hoffnung zu Haus·e sind. Nicht de:r unwichtigste 
Teil des gemeindliche>Jl Lebens, das wfr heute meist 
nach dem Maf~ta.b der öffontlichen Wirkung mes­
se•n, spielt sich iin den verborgen•en Räumen ab, 
wo Kiindfä väterlich und mütterlich erzog.en wer-. 
de'!1, wo Ohri.ste:n gehorsam dienen und Leiden, wo 
Ste•rbende der Treue Gottes anbefohlen werd·en. 
W.e1nn es iin großen Städten und neuein SiedlUJngen 
vielfach gilt, Gemeind·en neu zu sammellll, so bin­
de•t diie grmeindliche Diakonie mit ih11tin hundert 
kt.einen Diensten . die los•e.n Glieder zusammen und 
gibt dem Leibe Blut und Ge;stalt. Während . wir 
uns um immer größ.e1,cn Wohlstand mühen, ist es 
eiin hoher Beruf, teilhaftig de;s Leidens Christi 
und seiiner Auferstehung zugleich, sich ·· herumzu­
schlagen mit den Schmerzen und dem Elend der 
Menschen, biis Christus aUes neu machen wird. So 
we·nig wie die Glfode.r des Leibes für siich s-e.h1 
können, so unmöglich lmmmen die Kinder Gottes 
alle-im in den Himmel, wenn sie nicht auch die 
Sündigsten und Schwächsten mit sich ~chleppen, 
soweit sie es nur vermögen. Weil Ch•ristus unS<et'e 
Krankheit trug, darum sollen wir einander tragen.; 
und we.U er auf.erstanden ist, darf seine Gemeinde 
für jeden Menschen hoffen. 

So ste·hen Gestalt u.nd Gesiicht de:r Kirche unter 
dem Zeicheü der Diakonie, bis Christuß wieder­
.kommt. Eiin Diener des W.orteis soll e;s darum für 
diie g•rößte Ehre seines Amt•es achten, daß es im 
Neuen Testament als Diakonie beooichnet wird. 
Diakonie ist die, Farbe seines R·edens, sei,nes Lei­
dens, seines Bete.ns. AUe Theologie möge bedenken, 
daß ihve Gedanken dürr und kraftlos werden ohne 
die Diakonie. Wenn eine Kirche im Blick auf die 
Diakonie schläft, dann schläft sie übeirhaupt. Der 
He·rr aber, der aus den. Tot•e:n auferweckt, vermag 
ihr auch hieute ;für alle Arbeit Diener und .Dienerin­
nen zu erwecken, so vi1e:1e er will. Wer hört sd­
nen Ruf? 

3. Christen bleiben der Not. auf der Spur. 

D1e Kirche, in der Christus mit seiner Diakonie 
lebt, sondert sich nicht v-0n der Welt. Das Finger­
spit7le.ngefühl der Liehe treibt uns, mit wachen Sin­
nen der iimm:er wieder sich wande:lnden Not des 
Mens-chen auf . der Spur zu bfoihe.n. So wfod das 
gebmchHche Gefüge der .Welt ·e·rhalten, solange 
siie steht. 

·Wiir sind dankbar dafür, daß Staat und Kommunen 
in ihren s-oziale.n Ordnu:ngen in vielfältigeu.· W.eise 
Sorgen und Hlhlf.en für die MenscheiU übe;r.nehmen, 
diie -01hne sie nicht bewältigt we.rdein kölllr!tJen. Wo 
auf wfohe· Weise mehr und mehr vorbeugende und 
helfende Maßnahmen an die GeSJellschaft übergehen, 

läßt j1edoch oft di<e,s.e Entwicklung den Hlunge.f 
nach Seelsorge, nach .tragender Gemeins·chaft. und. 
füüderliehkeit '~mbefriedigt. · 

Es wkd stets die Aufgabe der gesamten Kirch't{ 
bleiben, an Gerüst und Mauern d~r gesdfachaftli:/ 
·chen Ordnung mi:tzuarbeit•ein, und dabei in Einfalf 
bei den Geboten Gottes zu ble.ihen. I:n der heutig~ii; 
Situation wird •es .immer wichtiger, die gegebenen' 
~esellschaftlichen Räume für Menscfo~n warm und 
bewohnbar zu machen. Der Christ muß seine weilt.:· 
Hche Lebensaufgabe als einen Auftrag Gottes an-t 
sehen und überall dort wahrnehmen, wo das öffont-' 
.liehe Lehen eine Möglichkeit bietet. Diie seielsor- , 
gediehe, Verantwortung jedes ein7leln.ep Christen .. \ 
1erhöht sich in dem Maß1e, in dem in ein:er orgaini- :. 
siie:iien Welt der Gesetre, Fo1mulal'e mid Kosten­
träg•erschaft.en deit· lebendige Mensch leicht üher­
siehen wi:rd. Wer aus der Ruhe Gott•es arbeitet, ist ; 
ieine W.ohltat für seine ganze Umgebung. 

In. einer industrielLen-bürokratischoo Massengesdl- !: 
schaft kann Hihlf.e vom Die.nste des Ein7Jelnen oder., 
dell' einrelnen Parochialgemeinde allei:n nicht el'war­
tet werden. Der Dienst des Eimielnen in der Ge­
mernde und der Dienst dei· Ortsgemeinde bedüiien .· 
del'lhalb der ü.bergemeindlichen Hilfe. füe muß ge­
plant und organisieii werden. 

Doch darf auch ~n di•e19er verä.nderten W.elt sich die 
Diakonie nicht nur ,auf organißierte Uebes- und 
fälf19tätigkieit bcschränkien. Der Einzielne darf sich 
n~cht hinte1r einer Organisation vierschanzien, ,als 
wil!rde diiei8e ihm die Arbeit abnehmen. Die ge­
samt.e K~r:che. lebt davon, daß sich ihre Gliieder zil. 
Zweien und Dreien auch über die Grien7len ihrer 
Ortsgemdnden und Werke hinaus durch Gottes 
Anruf sendep lllßSen und ihre Gaben, ihre Zeit und 
iihrie Güter regelmäßig und planmäßig in den Dienst 
an Geme.iinde und Nächsten stellen. 

Angesichts der vidschichtigen sozialen Aufgaben 
de·r Gegenwart ruft die Verkündigung des Wortes 
Gottes nach Sozialpfarre.rn, sozi·alen Arbeitsgemein­
schaften und Sozia:lethikem und fordert die Aus­
·hildung der kirchlichen Sozialarbeiter. So arbeiten 
d1e Glieder des Leibes Christi miteinander für den 
Nächsten und suchen „der Stadt Bestes". ( Jer. 29, 
?). 

4. Diakoni.e umspanillt die Welt. 

fo alle We.iiten und Tiefen wagt sfoh die Diakonie.· 
Wie die Gemeinschaft ·d·es Glaub1ens und des Gebe­
tJeis, so will auch die Gemeinschaft des Hoffens; 
und de·r Liebe die Welt umspannen mit ökumeni­
schem Blick. Gewi.ß haben wir in der eigenen MiUe 
bedrii;ckende Nöte genug. Aber die Liehe kann nicht 
hei si·~h · sdbeir stehenbleiben. Sie dur.chhricht po­
litil'lche G1ienren und übersteigt die Mauem der 
Ideol:ogiie.n und Rassen. Gott hat sej,n V·olk in 11i1len 



Landen, und überall seufzen Menschen :iJn d~r Tief,e: 
ln Afrika und Aisi~n und an anderen'. Orte111 cLer 
Welt rufen diie Kirchen mit den Völkem, in. denen 
sie foben, nach dem wachsamen, selbstlosien Bei­
stand de•r Christenheit. Im Dienst der Liebe, die 
weit hinausgreift in die Welt, wollen wir wett­
eiiferin mit den Bruderkirchen der Oknmene. Be­
schämt und beglückt zugleich hat die Ch,ristienheit 
iin Deutschland nach dem Krieg das Zeichen brü­
derHche.r Hilfe von den Christ,en in vieiein Ländern 
der Welt erfahren. Darum dürfen wir am wenigsten 
'verstummen mit der Antwort der Tat auf die 
Hilferufe,, die von überallher kommen. Helft mit 
euven Gaben itnd Kräften den jungen Kirchen in 
der Entfaltung ihre.r Diakonie! Nehmt teil an ih­
re:n Leirlen, freuet euch ihrer Freuden! 

Der Okumeniscihe Rat der Kirchen kann Verbindun­
gen vermitteln zwischen den Gemeinden drinmen 
und drauß1en. Der Austausch im Dienst macht uns 
niemals arm, sondern .öffnet Fenster und Tü.ren 
der Gemeinscihaft. Und wenn eine Gemeinde das 
gottesdiien:stJiche Opfor eines Sonntags für die lei~ 

denden Menschen und die bedirängten Kirchen in 
der weiten Welt bestimmt, so soll sie wiss.en: solch 
e.ine unscheinbare. Gabe vermag Kräfte des G;lau­
bens, de1r Geduld und des Lobes Gottes zu entzün-• 
de,n. „Laß dein Hrot über das Wasser fahren, so 
wirst du e,s finde,n nach langer Zeit. Teile aus unter 
siie,be;n und unt·eir acht; denn du weißt nicht, was 
für Unglück auf Erden kommen wird" (Prie'd. 11; 
1,2). 

5. Hoffnmig läßt dienen. 
Diakonie ist Stüickwerk. Aber Gott kann das Stück­
we1rk vollenden. Diakonie ist Leide;n. Aber durch, 
LeJden kommt Gott zu seinem Ziel. Diakonie ist 
oft g•e,nug Niededage. Aber durch unsere Nieder,-
lagen gewinnt Gott seinen Sieg. Die Hlof:linoog, mit 

der Gott sdber seine Welt umfaßt, macht friei z.um 
Die.neu. · 

Dei' Mensch versucht die W;elt mit Vernunft und 
Technik zu. bewältigen. Aber in derselben Welt 
ist er bedroht und gehetzt. Es 'gibt unteir uns we­
nig Hoffnung auf e.ine Zukunft u:nd viel Resigna­
tion über da:s :Wesen des Menschen. Darum wird 
die Gegenwart falsch gebraucht, und vo1· der Ver­
ga;nge,nheit fliehen wir. Dies alles ford•ert die Kfr­
che, Ch'risti heraus, .in ihrer Diakonie - sei si<e noch 
so ge.ring und zeichenhaft . .:.__ durch Wirken un,d 
Le;ide,n in g:rnßer Geduld 7lll beoougien, ,da,ß Gott 
diese Welt liebt und ih'r sein Ziel gegeben ha;t. Der 
auferstandene Her'l' schafft Aufo1:stehungsdiakonie, 
und wer . a,n den Heiligen Geist glaubt, hofft für 
dein Menschen auch dort, wo mensichliche Hoffnung 
. aufge;hört hat. „Darum, liebe füüder, seid fest., 
unbe,wegilich und nehmet immer zu in dem Werk 
des He.rr:n, sintemal ihr wisset, daß ewre A1Jheit nicht' 
vergeblich ist in dem Herrn ... (1. Kor. 15, 58). · 

Nr. 2) .l\.n die Mitarbeiter in der Diak~nie unserer 
Kirche. 

· Wort de,r Synode der Evangelischen Kirche in 
Deiutachland ~u Berlin-Spandau im März 1957. 
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In dem Augenblick, da sich unsere beiden großen 
diakonischen Werke, die Innere Mission und das 
Hilfswerk, zusammenschließen, richten wir ein Wfüt 
des Dankes und der Ermutigung· an alle Mitarbei­
ter in der Diakonie, unsel'fü' Kirche. 

Wir wenden ·uns a:n Euch, die Ihr als freiwillige 
Hidfor in den diakonischen Aufgaben Eurer Gemein­
de tätig seid. 

Es haben sich in den Jahren der Not viele solche 
· Hielfe:r gefunden. Wfr danken für alle Zeit, Kraft 

urrd Gesundheit, die Ihit· aufgewendet habt. W1ir 
bittien Euch, in E11rer T're.ue nicht nachzulassen Ullld 
di,esen Dienst weiter auszubauen. Alle unsere Gottes­
die:nstlo und '.Ziusammenkünfte sirtd o'hne F.rucht, wenn 
nicht foeundliches und hilfsbereites WeseQ druraus 
fü'.Wächst. Das beginnt schon in den Gottesdiensten 
der Gemeinde dur,ch den foeundlichen Gruß ain den~ 
der neben uns sitzt. Das muß sich· fortset~en im 
Alltag. Wir dürfen einander nicht so fremd bleiben, 
wie wir fremd auf den Straßen aneinander vorüber­
g1ehen. Denn alle Diakonie unte'r UllJS begin:n:t still 
und veJ"borgen in de·r täglichen hilfsbel'eite!J.1 Be­
gegnung von Mens:ch Z\l Mensch und wird in der Ge-

., mßindea:rbeit zu einem Besuchs- und Hlelferdienst, 
deT nicht nur aHe Gemeindeglieder, sondel'll1 auch die 
der Gemeinde Fernstehe,nden zu erreichen sucht. 

Bei allem laßt uns darum bitten, daß unser Tun 
nicht unfroh geschieht und wir dem Herrn mit Freu­
den diemm. 

Wir wendep uns an Euch, die Ihr den Dienst der 
öffentlichen Wortverkündigung ausTichtet. Wir 
wissen mit Euch, daß im Zentrum aller Verkündi­
gung das Zeugnis de:r Diakonie Christi steht, dei· 
unser al1er Diener g•ewc:irdicn ist. Abei~ er.st, wenn das 
Herz von der Barmherzigkeit Christi erfüllt ist, wird 
die Verkündigung die Freude ·h1erüber wid,erspiegeln 
und wird auch der. Kirchenforne etwas von ihr spüren. 
Darum bittet täglich, daß Ihl· Ckristi Wohltat er­
kennt. 

Dann werdet Ihr jeden Dienst gerne tun, auch den 
Heinen und uns·chei•nbal'en. Er ist Dank für Christi 
Liebe. Ja, Ihr werdet erfah1,en, daß Euch aus jedem 
freundlichen Wort, aus jeder Handreichung ulll.d aus 
jeder Stunde, die Ihr einem and•eren schenkt, Fre·ude 

_ zu neuem Diemst zuwächst. ChristlliS gibt u1ns nicht nur 
Aufgabe.n, sondern macht uns durch seine Liebe wil­
lig zum Dienen und - das ist ein Geheimnis der 
Diakonie - läßt jeden Dienst zur Fre·ude werden . 

Zu diesem Diens
0

t der Freude gebt, darum bitfon wir 
Euch, jedem Gemeindeglied Raum. Keiner darf gehin­
dert werden, auf s,eine Art und nach dem Maß seiner 
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Gaben und Kräfte Christus Dank abzustatten· für 
seine Liebe. W.o!lt Ihr alles sielber tun ad.er erwartet 
Ihr, daß alles getan werde, wie Ihr es für richtig 
haltet, so hindert Ihr Christus, det· viele zu sich ruft 
und jedem seiinen Auftrag gibt. Vergießt nicht, daß 
Er für j·eden Arbeit hat. Weist alle Gemeindeglieder 
darauf hin, daß Christus sie brauchen kan:n. 

Laßt sie .dann aber nicht allein, sondern sp1,echt 
mit ihnen, laßt sie berichten, d1enkt mit ihnen ihre 
Anliegen durch und betet mit ihnen. Nichts und nie­
mand darf dem Verkündiger des Wort•es zu gering 
sein. Ohristi Kraft ist in dem Schwachen mächtig 
und seine g1·ößten Dinge beginnt Gott•es Sohn in der 
Stille. 

Niemand fürchte, daß er dtir.ch diesen Dienst ab­
gelhalten werde von „größeren Aufgaben". Eine Ge­
meinde, in der Raum ist für Christi Dienst, •erfährt, 
was in Apostelgeschichte 6,7 bedchtiet ist: „Das W.ort 
Gottes naihm zu und die Zahl der Jünger ward seh.r 
groß". 

Wir wenden uns an Euch, die b e r u f 1 i c h e n 
Mit a r bei t e r der Diakonie unse11er Kir<lhe. Gewiß 

Unsere Kir.ehe und ihr neues diakonisches Wer 
bitten wir, darauf zu achten, daß Euch aUIS!reiciliende'' 
rkbensmntel.'<halt, tragba;ve Arbeitsbedingiungein und eine, 
angiemessiene Alt1ersv;ersorgumg !?iewährt werden. 

Uns bewegt mit Euch die Sorgie um den Nachwuohs\. 
Wir wol1en nicM aufhören, de:n Hierm der Kirche zu;, 
bit1Jem, P,aß er Arbeiter sende in seine Emte. Wir wol-, 
len aber auch nicht ablassen, jwnge Me:nsohen in sol-:, 
chen Die,nst zu mfon. DJe Kirche wird dureh ihr di-i, 
akonisohes W•erk noch mehr als bisher für die Aus- , 
bildungsstätten alter und auch ganz neuer Art sor~; 
gen müssen. Wir pitten Euch, den jwngien Mitarhei-' 
tern in Euren HliiiIBern den Raum 1und die Möglichkei-: 
ten zu gehen, die ihre Frend•e am Dienst wachsen) 
läßt. 

Allie A.~beit, aHe Mühe und alle Freude der Diako- '.; 
nie steht unter dem Wort des Apostels: „Nehmet 
immer zu in dem Werk des Herrn, sintemal ihr wis­
set, daß eure Arbeit nicht v1e•rgiehlich ist im HJenm", ; 
(1. Kor. 15,58). 

Nr. 3) Kirchengesetz über den Zusammenschluß von 
Innerer Mission u'nd Hilfswerk der Evangeli­
schen Kirche in Deutschland. Vom 8. 3.1957. 

Die Synode der Evangelischen Kirche in Deutscli­
land hat folg•endes Khicbengiesetz beschloss•e.n, das 
hiermit verkiilndet wird: 

Arti~el I 

(1) Diie zwis·chen der Evangelischen Kir·che in 
·Deutschland und dem Central-Ausschuß für die In­
nere Mission der Deutschen Evangieiischen Kiflche ver;. ' 
·einbarte Ordnung (Anlage 1) mit drei Zusa.tzv;er­
einbanmgen (Anlag,en 2 bis 4) ~ird bestätigt. 

(2) Das Werk „Inne1,e Mission und Hilfswerk der 
Evangelischen Kircqe in Deutschlapd" wird als W1e·rk 
der Kircihe gemäß Art. 15 der Gmndord111ung aner- ' 
kannt. 

muß sieh uris1er christliche•r Glaube zuerst im Ver­
halten zum Nächsten, in det· Diakonie des Alltags, 
hewä'hre:n. Daneben ist es aber nötig, daß ei:ne grof~·e 

Zahl von Mitarbeitern für solche diakonischen Aufga­
ben da ist; di.e die Möglichkeiten und Kräfte der 
einzelnen Gemeindeglieder rund der Ortsgemeinde 
übersteigen. Viele unbekannte Meinsohen danken Euch 
für de:n Dienst der Liebe, den sie in Krankenhäusern 
und dur.ch Pflegestationen, in Kindergärten oder Al­
tersheimen und in vielen ander.en Einri.chtungein bis 
heute el'fahren haben. Oft sind wir besorgt, daß Eure 
Kräfte übermäßig beansprucht werd1en und Ihr in 
Gefahr steht, darüber zu ermüd·en. Aber in allen 
Belastungen und Schwierigkeiten, auch in d·en Anfe.ch~ 
tun!?ien st·eht Ihr unter dem Wort des Apo.St·els: 
„Gott abei· kann machen, daß aHedei Gnade u.iiter 
euch reichücili sei, daß ihr in al1en Dingen "ollie 
Genüge habt und reich seid zu allerlei guten Wer­
ken" (2. Kor. 9,8). Darum· ermunt•ern wir Euch alle, 
die Thr in der Arbeit steht, zu freudigem Dienst: Artikel II 
Euch Schwestern der Mutterhausdiakonie mnd der an- (1)' Die A,ufgaben (Hechte und Pflichten), die im 
deren Schwesterverbände, Euch Diakone und Fürsor- Kirchengesetz zur Ord111ung des Hilfswerks der Eva:n­
ger, Euch Erzieher und Hielf.er . in d·en verschiedenen geliachen Kirche in Deutschland vum 5. April 1951 
Diensten. Wir dank•en Euch für Eure Treue und neh- (Hilfswerkgesetz).- ABI. Nr. 41 - dem Hilfswerk 
men teil an Eumm Bemü:hen um die rechte Fo·rm der Evangelischen Kirche in Deuts>chland zugewieser1 
Eures Dienstes. sind, werden künftig von dem Werk „Lnnere Mission 

Unsere Gemeinden bitten wir, daß sie Ernrer Arbeit und I-fülfswe1·k der E~angelis·cihen Kirche in Deutsch­
fiirbittend gedenken . und Euch mit iber Fürsorge land wahrgenommen. 

und der Gemeinschaft ihres Lebens tritg'en. (2) Die Aufgaben des Hilfswierkausschusses wer-
Für die rechte Ausrichtung Eures Dienstes bedürft de111 demgemäß der Diakonischen Konfo1-enz, die Auf­

Ihr wie alle andeven kii1chlichen Mitarbeiter der re- gabe;n des Verwaltungsrates dem Diakoniscihen Rat, 
ge.lmäßigen geistlichen Zurüstung, der Gemeinschaft d1e Aufgaben d~s Zerrtralb'Q,ros des Hilfswerks d•er 

. unterehJander und, besonders wenn Ihr im Dienst Haµptg·eschäftsstelle des Werkes „Innere Mission und 
einer Ortsgemeinde sticht, der guten VerhindUIIlg mit Hilfswerk der Evangelisch~n Kirche in 'Deutschland'.', 
den übrigen Mitarbeirem det· Gemeinde. ~ übertragen. 



(3) Zuwendungen, diie von der Evangelischen Kir­
:c.he in Deutschiand dem Werk gemäß § 15, Ziffer 3 
:und 4, der $0rdmmg gewährt werden, können durch 
das Haushaltsgeset'Z auf die Gliedkh1che:n umgelegt 
werdoo. 

Artikel III 

Der Dienst in dem ~erk gilt als öffentlich-recht­
licher Dienst im Sinine des Dienstvechtes der Eva:nge­
lische;n Kirche in Deutschland. 

Artikel IV 

Soweit die. Bestimmungen des Hilfswerkgesetzes die­
sem Gesetz und der beiliegenden Ordnung ,entgegen­
stehen, werden sie während der Dauer der vereinbar­
te.n Ordnung n.iciht angewandt. 

Artikel V 

(1) Dieses Kirchengesetz tritt am 1. April 1957 in 
Kraft. Gleichzeitig tritt das Kirchengesetz über den 
Diakonischen Beirnt der Evangelischen Kfox:he in 
Deutscihland vom 5. April 1951 (ABI. der EKD 
Nr. 42) auß1er Kraft. · . 

(2) Der Rat der Evangelischen Kirche in Deutsch­
land kann lJberleitungs- u111d AusföhrungsvoTS•chrif­

erlassen. 

Berlin-Spandau, den 8. März 1957 

Der Präses <ler Synode 
d,er Evan[!,eliscJum Kirche in Deutschland 

D. Dr. von Öietze 

Anlage 

In dem Streben nach einer baldigen 1endgültigen 
Verseihmelzung des Central-Ausschusses für die Inne­
re Mission: der · Deufächr,n Evangelischen Kirche und 
des Hilfswerks der Evangelischen Kirche in Deutsch­
land werden beide zur gemeinsamen Erfüllung ih­
rer Aufgaben zu dem We'rk 

„INNERE MISSION UND HILFSWERK 
DER EVANGELISCHEN KIRCHE 

IN D EUTSCHiLAND" 

zusammengesc.hlossen. 

Der Central-Ausschuß für die Innere Mission der 
Dt:,utschen Evangelischen Kirche rund das Hilfsw1erk 
der Evangelischen Kirche in Deutsohland arbeiten 
künftig aussehließlich unter der Be:1Jeichnung .. des g'e­
meinsamen Werkes. 

Zu diesem Zwecke vereinbaren 

die Evangelische Kirche in Deutschland 
-vertreten durcih den Rat,der zugleich handelt 
für das Hilfswerk der Evangelischen Kirche in 
De.utscihland, -

und 

'der Centra1-Ausschuß für die lnner'e Mission 
der Deutsc:hen Evangelischen Kirche 
- vertret,en dur·ch dien Vorstand -

für das ge,meinsame Werk folgende 

0 rdn ung 

§ 1 

Aufgaben. 
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(1) Das Werk „Inner•e Mission und Hilfswerk der 
Evangelischen Kirche in Deutschland" hat die Auf­
gabe, die diakonisch-missionarische Arbeit zu planen 
und zu fördern' und dadur.c.h zu helfen, daß die evan- • 
gelische Christ,enheit in Deutschland ihi,en Auftn1g 
erfüllt, wie er in Artikel 15 Absatz 1· der Grundord­
ordnung der Evangelischen Kirche in Deuts,chland um­
schrieheii ist. 

„Die Evangelische Kirche' in Deutschland und die 
Gliedkirchen sind berufon, Christi Liebe in 
Wort und Tat zu vierkündigen. Diese Liebe 
verpflichtet alle Glieder de~r Kirche zum Dienst 
und gewinnt in besonderer Wieise Gestalt im 
Diakonat der Kirche; demgemäß sind die di­
akonisch missionarische,n Werke Wesiens- und 
Lebensäußerlllilg der Kirche". 

(2) Das Werk sorgt für die Entfaltung der diako­
nisch-missionarischen Kräfte im Bereich der Evan­
gelischen Kirche in Deuts«~hland. Es fördert die di­
akonische Arbeit der Kfrchengemeinden; es dioot den 
gÜedkirchlichen diakonis·chen Werken, den Fachver­
bänden der Inneren Mission sowie den diakonischen 
und missionarischen Anstalten, Einrichtungen und 
Verbänden durch Anr~gll!l1g, Beratring und Koordinie­
rung. 

(3) Das Werk nimmt fü~ die VeTbände, Werke, An­
stalten und· Einrichtungen diejenigen Aufgaben, wahr, 
die über deren •räumlichen oder fachlichen Bereich 
.hinausgehen, insbesondere bei Verhandlungen . ni1t 
staatlichen Organen, öffentlich-rechtlichen Körper­
schaften und anderen Stellen sowie bei Planung und 
Durchfühmng oekunienischer H~lfsmaßnahmen. 

(4) Die Verbände, Werke, Anstalten und Eimich­
tung,en bleiben in ihrer eigenen Tätigkeit selbständig~ 
Artikiel 18 der Grundord111ung der Evangelischen Kir­
che in Deutschland bleibt unberuhrt. 

§ 2 
Vermögen 

(1) Dem Werk obliegt es, das Vermögen des Cen­
tral-Au.sschusses und das Vermögen des Hilfswerks im 
Dienste der Erfüllung der Aufgaben des Werkes zu 
verwalten. Die Verwaltungsbefugnisse der Organe des 
Centralausschusses und des Hilfswerkes ·ruhen . inso­
we.it. 

(2) Dfo Erträgnisse beider Vermögen stehen dem 
Werk zu. 
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(3) Sow,dt es zur Erfüllung der Aufgaben des Wer­
kes sachdienlich 'er.sclieint, ist der Diakonische Rat 
befugt, Vermögenswerte und hestiehende V1eirbindlieh­
ke.iten des Central-Au.ssiehussies und des Hiilfswerks 
unter Befreiung von den Vorsc;hriften des·§ 181 BGB 
auf das W,erk zu i\bert'rag,en. In den Vermögensrech­
nungen des Central-Ausschusses rund des Hiilfs.werks 
tre.ten an die Stelle der auf das W1erk ühertragienei!li 
Vermögenswerte und V:erbindlichkeiten entsprechende 
Verrechnungsposten. 

(4) Vermögen, das das Werk wahrend der Dau,er 
dieses Vertrages .e·rwi:rbt, wil'd gemeinschaftliches Ver­
mög.ei1 der Vertragschließenden. V1ermögen, das die 
Evangelische Kirche in Deutschland für das Sander­
l}'ermögen des Hiilfswerkes und ·de·r Central-A,usschuß 
zukünftig erwerben, ist nach den Gmndsätren der Ab­
sät!lle 1 und 2 ZJU behandeln. 

§ 3 
Gemeinnützigkeit 

(1) AHe Erträgnisse d;es Werkes, al1e Zuwendung,en 
und etwaigen Gewinne dürfen· nur fü:r die satzungs­
gemäßen Zwecke im Sinne dieser Ordnung v;erwendet 
werd,en. Mitglieder der Org.ane d'es Werkes dürfen 
kdne Gewinnanteile ode·r sonstige ZuwendmJ.g".'m er­
halten. Es darf niemand durch zweckfremde Ver­
waltungsausgaben oder unangemess,e:n hohe Vergütung 
begünstigt werden. · 

(2) Das We·rk dient mit der Erfüllung der in § 1 
festgelegten Zwecke ausschließlich und unmitt.elbar 
gemeinnützigen, mildtätigen und kirchlichen Zwecken 
im Sinne der Gemeinnützigkeitsvierordrmng. 

§ 4 
Geschäftsjahr 

Das Geschäftsjahr ist das Rechnungsjahr (1. April 
.bis 31. März). Der Diakonische Rat (§ 10) kann das 
Ges.chäftsjah; anderweit fostset~n. . 

§ 5 
Organe und Geschäftsführung 

(1) Die Organe des Werkes sind: 
L d~e Diakonische Konferenz, 
2. der Diakonische Rat. 

(2) Das w;erk erriehtet eine Hauptgeschäftsstelle, 
~ie ihrerseits füir besondere Aufgaben eine Berliner 
Stelle unte.vhält und zur Wahrnehmung sonstiger Auf­
gaben auf Beschl~ des Diakonischen Rates Geschäfts­
stellen ein1ichten kann. 

' 
.§ 6 

Gemeinsame Bestimmungen für 
die Diakonische· Konferenz und den Diakonischen Rat 

(1) Die Amtsdauer ,der Dia~onis,cihen Konforenz und 
des Diakonis.cihen <Rates beträgt fünf Jahre. füre Mit­
gHeder bleiben jedoc:h bis zur Wahl der Nachfolger 
im Amt. Bie'i .viürzeitigem Ausscfoiden eines 1'fitglie-

'~"'. 

des oder eines Vertreters erfolgt die Neuwahl für dein 
Riest der Amtsdauer. Entsprechendes gilt beim Aus .• 
scheiden eiI1Jes Mitglied~.s aus delr Tätigkeit, die di~) 
V:oraussetrtJung für seine. Wahl gewesen ist. . 

(2) Zu den Sitzungen der Diakonischen Konferenz 
und des Diakoniso<•;hen Rates Jädt der Vorsitzeinde :un­
ter Einhaltung einer Frist v;on zwei W.ochein ein. Der 
Einladung ist eine. Tagesmrln1mng beizufügen. 

(3) Beschlüss.e werden, $0weit nicht anders bestimmt 
ist, mit einfacher Stimmenmehrheit gefaßt; bei 
Stimmengleichheit entscheidet der V:orsit7lende. 

( 4) lJber die Sitzungen ist eiI;ie Niede1'Sccfrrift an?'ll­
fertigen, die vom Vorsitzienden und dnem weit~ren 
MitgHed zu 'U:IlterZ1eic:hI1Jen ist. 

(5) Die Diakonische Konferenz und der Diakonische 
Rat geben sich eine Geschäftsordnung. 

§ 7 
Zusammensefaung der· Diakonischen K<Jlllfooonz 

(1) Der Diakonis.chen Konfe,renz gehören als Mit­
glieder an: 

/ 

1. 12 Vertreter der Evangelischen Kirche in 
Deutschland, v;on dene:n 
· a) 8 v;on der Synode 
b) 2 vom Rat und 
c) 2 vom Finanzheirnt 

der Evangelis,c:hen Kirche in Deutschland 
aus ilwer Mitte gewählt werden; 

2. 27 v,ertrete:r der gliedkirchlichen diakoni­
schen Werfoe (Landesverbände deJ' Iruneren 
Missfon und ·gliedkfochliche Hilfswerke), de­
ren Bestellung der Zu3timmung der Gliedkir-. 
chen bedarf; 

3. 27 von den Fachvei·bände!ll und Anstalten 
der Inneroe.n Mission gewählte Vertrefor; 

4; bis zu 27 weitere Mitglieder und zwar 

a) 12 in der unmittelbaren gemeindlichen 
Arbeit stehende Persönlichkeiten, die voo 
den Mitgliedem zu 1 bis 3 zu.gewählt 
werde,n; . 

b) bis .zu 10 PersönHchkeitein, die durch ih-
. 'fe Tätigkeit im diakonisch-missoonari­
sicihen Arheitsberefoh ode~· durch ihre Auf­
geschlossenheit für diese Arbeitsgebiete 
hesonders· geeignet el'Slcheföen ll[ld doo 
g1eichfalls von den Mitglled1ern zu 1 bis 3 
zugewählt w1erde;n; 

c) 2 Vertiieter des Hiilfskomiteea, di.e v;o,n 
dem Konve;nt der Hilfskomitees gewählt 
werden; 

d) 3 Vertreter von Fveikirchen, .die gemäß 
besonderer mit den Freikir,chen zu tref­
fonder Vereinbamng gewählt werden .. 



Für die Mitglieder zu 1a), fo) und 2 bis 4 ist je ein 
Stellvertre;tieT zu bestellein. 

(2) Die Diakonische Konferenz wählt aus ihre'r Mit­
., te den Vorsitre;nden und seinen Stellvertreter. 

(3) An den Sitzungen der Diakonis:chen Konferenl1' 
können der LeHer der Kirchenkan:z1ei und der Leiter 
des Kirchlichen Auß1e;namtes mit beratender Stimme 
teimehme,n; sie kö.n:nen sich vert·reten lassen. Der 
Leiter deir Hauptgeschäftsstelle und dle LeitendC1IJ. Mit­
arbeiter nehmen an den Sitzungen gleichfalls mit be­
ratender Stimme. teil. 

( 4) Die Mitglieder der Diakonis,chen Konforeatz si:nd 
an Aufträge und Weisungen inicht gehua1den. 

§ 8 

Aufgabe1I1 der Diakonische:n Konferenz 

(1) D1e Diakonische Konferenz ist das oberste Or­
gan des Werkes. 

(2) füe verabschiedet den Haushaltsplan des Wer­
kes, trifft Bestimmungen 'iiber die Rechnu111gsprü­

. fong und beschließt iiber die Entlastung des Diakoni­
, schein Rates· und der H!auptgeschäftsstdle. 

(3) Sie wählt aus ihrer Mitte 11 bis 16 Mitglieder 
; des Diakonisicheri Rates (§ 10). Unter diesen soUen 

vier Vertreter gliedkir,chlicher diakonischer Werke 
sowie je eines der von de·r Synode und vom Finanzhei­
rat in die Diakonische Konferenz gewählten MitgHe-

§ 9 
Zusammentritt :und Beschlußfähigkeit 

der Diakon~sehen Konfe,tenz 

(1) Die Diakonische Konferenz tritt jährlich min­
destens einmal zusammen. Die Einberufung· muß er­
' folgC1U,. wenn mindestens 25 ihrer Mitgliedeir <lder der 
Vorsitzende des Diakonischen Rates es beantragoo.1 

(2) Die Diakonisclhe Konfe.renz ist beschlußfähig, 
· Welilll mehr als die Hälfte der stimmberechtigten 
.Mitglieder versammelt fa.t. Wenn sie nicht beschluß­
fähig ist, kann sie bin:ne~1 zwei Wochen zu einer er­
neuten Sit'.l;ung mit der gfoiehen Tagesordnung ein­
berufen werden, in der sie ohne Rii,cksfoht auf die 
Zahl der anwesenden Mitglieder beschlußfähig ist. 

§ 10 
Zqsammensetzung des Diakonische11 Rates 

(1) Dem Diakonischen Rat g,ehören an: 

\ 

1. eines der beiden in § 7 Absatz Ziffor lb) 
genannten Mitglieder, das der Rat de;r Evan­
gelisichen Kirche in Deu ts.chland bestimmt; 

2. der Vorsitzende der Diakonis.chen Konfereinz; 

3. der Leiter der Hauptges.chäftss telle; 
4. 11 bis 16 von der Diakonischen Konferenz 

gemäß § 8 Absatz 3 gewählte Mitglieder. 

9,7 

Der Leiter dei· Hauptgeschäftsstelle wird durch den 
stellvertretenden Leite;r. :Viertreten. Für die Mitglieder 
zu 4. ist j1e ein Steilvertreter ;z;u wählen. 

(2) Der Diakonische Rat wählt aus seiner Mitte sei­
nen Vorsitzenden nach Fühlungnahme mit dem Rat 
der Evangelischen' Kirche in Deutschland. 

(3) An den Sitzungen des Diakonischen Rates kann 
der Leiter de1r Kirichenkanzlei mit beratender Stimme 
teilnehmen; 1er kann sieh verü1eten lassen. Die leiten­
del!l l\'litarbeiter des W1C'rkes nehmen an den Sitzungen 
mit beratender Stimme teil. 

~ 11 „ 
Aufgahe/fl des Diakonischen Rates 

(1) Der Diakonische Rat lenkt im Rahmen der Be­
schlfu;se der Diakonischen Konferenz die A;rbeit des 
W1erkes. 

(2) Er legt de:n Haushaltsplan des Werkes. deT Di­
akonischen Konferenz zur v~rabschied,ung vor. 

(3) Er gibt der Synode der Evangeli&chen Kirche in 
Deutschland zu jeder ordentlichen Tagung einen Be­
richt ii;ber den Stand der diakonisch-missionarischen 
Arbeit und teilt die abgeschlossene RechrnUillg sowie 
dem Haushaltsplan des Werkes mit. 

(4) Folgende Rec.htsgeschäfte bedürfen - unbe­
schadet ihrer Rechtswirksamkeit nach außen - sei­
ner Zustimmung: 

a) Erwerb, Veräußerung 
Grundstücken oder 
Rec,hten; 

und Belastung von 
grundstücksgleichen 

b) Erlaß ·von Fiorderungen, soweit diese 1000 
DM iibersteigen, und unentgeltliche Uher­
iassung anderer VeTmögenswerte. Dies gilt 
rnicht für Verfügungen im Rahmen i!es 
Haushaltsplane~ und für die Verwendung 
zweckbestimmter Mittel; 

e) Aufoahme von Darlehen, die nicht aus Mit­
teln des laufenden Hausihaltsjahres zurück­
erstattet werden können, und Ubernabme 
von Bürgsehaften; 

d) außerplanmäßige Aufgaben; 
e) Beteiligung an wirtsehaftlichen Unterneh- · 

mungen. 

§ 12 
Zusamme,i1tritt und Besehlußfähigkeit 

des Diakonis,chen Rates 

(1) Der Diakonisehe Rat tritt in der Regel dreimal 
jährlich zusammen. Die Einberufung muß erfolgen; 
wenn mind,estens fß;nf seiner Mitglieder oder det· 
Leiter der Hiauptgesehäftsstel1e es beantragen. 

(2) Der Diakonische Rat ist beschlußfähig, wenn 
wenigstens acht stimmbe·rechtigte Mitglieder versam­
melt sind. 
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(3) In dringenden Fällen kann s·chriftlich abge­
stimmt werden, wenn kein Mitglied widerspriicht. 

§ 13 
Zusammensetzung der HauptgeStchäftss.tielle 

(1) Der LeHer der Hauptgeschäftsstelle wird dmch 
die Diakonische Konferenz auf Vorschlag des Diako­
nischen Rates gewählt; der Vorschlag e'ffolgt in Füh­
lungsnahme mit deri1 Rat 'der Evangelis.chen Kirche 
in Deutschland. Der Vorsit:rende des Diakonischen Ra­
t.es vollzieht die Anstellung. Die kirchliche Einfüh­
rung •erfolgt dtwc:h den Vorsitz,e.nden des Rates der 
Evangelisc:hen Kirche in Deuts•c:hland. 

(2) Dber die Berufung. der leitenden Mitarbeitet' 
· des Werkes beschließt der Diakonische Rat auf Vor­
sohlag des Leiters der Hiauptgeschäftsstelle. Ihre An­
stellung wird du.t1ch den 'Leiter der Hauptgeschäfts­
stelle volfaogen. 

(3) Der Diakon.ische "Rat gibt der Hiauptgeschäfts­
stelle eine Geschäftsordnung. 

§ 14 
Aufgaben der Hauptgeschäftsstelle 

(1) Die Hauptgeschäftsstelle führt im Rahmen die­
ser Ordnung die Ges.chäft.e des Werfoes. Sie ist an 
Beschlüsse des Diakonischen Rates gebunden. 

· (2) Der Leiter der Hauptgeschäftsstelle v;ertritt das 
;werk. Bei Rechtsgeschäften, die über den Rahmen des 
laufonden Geschäftsvet·kehrs hinausgehen, bedarf er 
- unbeschadet der Rechtswirksamkeit ;!H)lche•r Ge­
schäfte nach außen --'- der Mitzeichnung des Leiters 
der Re,chts- und Wirtschaftsabteil1tng. 

(3) Die Vertretungsber•<}chtigung des Leiters der 
Hauptgeschäftsst({lle wird durch eine vom Vorsitwn­
den des Dialwnis.chen Rates erteilte, mit dem Dienst­
siegel zu v;er:sehende Bescheinigung nachgewiese1I1. 

( 4) Die Hauptgeschättsstdle legt über ihre Haus­
halts- und Kassenführung dem Diakonis,chen Rat jähr­
lich bis zum 30. Juni Rechnung. · 

§ 15 
Mittd des Werkes 

Der Erfüllung der Aufgaben des W1erkes dienen 
folgende 'Einnahmen: 

1., die in § 2 hereichneten Vermögenserträgnisse; 

2. der Ertrag einer gesamtkirchlichen Kollekte, 
welche die Evangelische Kir~he in Deuts.chland 
gemäß Artikel 20 Absatz 2 ihrer Gmndo1,dnung 
alljährlich zugunsten des Werkes ausschreiben 
wird; . 

3. eine von der Evangelischen Kirche in Deutsicl:t­
land gewährte jährliche Zuwendung, die dazu he­
sÜmnit ist, die Aufwendungen des Werkes für 

. dfo , Bezüge s·einer leibenden Mitarbeiter zu dek­
ken; 

4. sonstige Zuschüsse der Evangelischen Kirche iJtl· 
Deutschland nach Maßgabe ihres Haushaltge~; 
set2les; 

5. Beiträge wnd Zuschüsse der gliiedkirchlichen di~; 
akonischen Werke und d1er Fachv;erbände; · 

6. Zuwellldungen v;on dritter Seite. 

§ 16 
Vertragsänderungen 

Diese Ordnung kann nur durich übereinstimmenden!, 
Beschluß des .Diakonischen Rates U:nd d·er Diakoni-': 
sohelll Konferenz geändert werden, wobei im Diako:ni-) 
sehen Rat die •einfache Mehirheit und in der Diakoni-;. 
sehen Konfo1ienz zwei Drittel d~r anwesende,n stimm-:; 
berechtigten Mitglieder d1~r .Änderung zwtimmen müs-~ 
sen. Außerdem hedad jede A:ndie.rung der Genehmi­
gung de·r beiden Vertragspartner. 

§ 17 
) Ve·rtragsdauer 

Dieser Vertr.ag gilt bis zu dem Zeitpunkt, ii1 dem 
die angesti,ebte rechtliche V1erscl1melzung deis Gen- ., 
tral-Ausschusses für die Inne·re Mission der Deutschen<; 
Evangelischen Kirche und des Hilfswerks d·er Evan- ' 
gelischen .Kirche in Deuts•chland volloogen ist, lä.ng­
st•ens für die Daue.r von 20 Jahren~ 

§ 18 
Verwendung des Vermögens des· We1rfoes 

im Falle der Auflösung 

Im Falle der Aufheblljng dieser Vereinbarung be­
messen sich die Ansprüche und Verpflichtungen der 
Beteiligten zunächs.t nach den in § 2 (3) bezeic:h.ne-. '· 
ten Verrechnungsposten. Das daJrüber hinaus vier- ' 
bleibende Vermögen des We·rks fällt j1e zur Hälfte 
den Ve.rtragachließenden zu, die es ausschließlich für 
kirehliche, gemeinnützige oder mildtätige Zwecke zu 
ve•rwenden haben. 

§ 19 
Sc:hiedsge•rich t 

Kommt bei MeinungsveTscMedenheitein aus diesem 
Vertrage eine Einigung nicht lliustande, so oots.chiei.­
d.e,t d~r Schiedsgerichtshof der Evangelischen Kirche 
in Deuts.chland. 

§ 20 
Uberleitungsbestimmung1en 

(1) Die Mitgliedeii· des Diakonis:chen Rates werden 
ie1rstmalig dm1oh Vereinbarung der Vertr.agschÜeß1en­
dein heirufen. 

(2.) Ebenso we·rden Sitz und erstmalige Besetzung 
&ir Hauptge19;chäftsstelle urnd der ihr• nachgieordine­
teirI Ges;e:hä.ftsstelLen du:rch Veiieinbar.ung fiest@elegt.' 



§ 21 
Inkrafttreten 

mese Veireinbarung tritt am 1. April 1957 in Kraft. 
Sie beda;rf der Bestätigung dm1cih ein Kirchengesetz 
der Evangelischen Kirche in Deutschland. 

Bedin, de:n 8. März 1957 

Der Ral 
der Ev(lngelisc{ien Kirche 

in Deuts'c{1land 

D. Dibeiius 

Der VorsHzernde„ 
zugleicih für das Hiilfswerk der 

, Evangelischen Kirche in Deutschland 

Der Leiter 
Cler Kirchenkanzlei 

D. Bru:notte 

De1· Vorstand 
des Central-Auss.c.huss:es für 
d~ lnne1;e Mission der 

Deutschen Evangelischen Kirche 
D. Lilje 
Präsident 

Grünbaum 
Vizepräsident 

Nr. 4) Bezug des Kirchlichen AmtsblaÜes. 

Greifswald, 
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R·entamtskassen an di·e Kreissynodalkassen überwie­
senen Beträge erfolgt dort bei Einn.Tit. IV 3. Die 
Verausgabung aus der Kreissynodalkasse hit bei Ausg. 
Tit. VII 5 vorzusehen. 

Die Kreiskirchli.che:n R,.entämte·r werden ersucht, für 
die Zeit bis zum September 1957 die hoch nicht ein­
gezogenen und abgeführten Gebühren baldigsheinzu­

. zi~hen und an die Konsistorialki15se abzu.führen. 

An dem de.n Rentämtern mitgetoeilten Bezug.sp1·0eis 
für dfo Zeit bis September 1957 ändert sich nichts. 

Woelke 

B. Hinweise auf staatliche Gesetze 
und Vei:ordnungen 

C. Personalnacliriditen 

a) Berufen wurden: 

Pastor Ekkehard St r ~1 t z mit Wirkung vom 
1. August 1957 zum Pfarr.er in Sanzkow, Kirchen­
heis Demmin. 

Pastor H!ans-Helnmt 0 h m mit Wirkung vom 
1. Septembe.r 19.57 zum Pfarrer in die Pfarrstelle 
Medow, Kirchenkreis Anklam. 

b) In den Ruhestand versetzt wurde: 

. Pfarrer und Superint0endent Lic. Karl ·w inter in 
Loitz, KiJ·chenkreis Loitz, mit Wirkung vom l. Ok­
tober 1957. 

Evangelirnhss Konsistorium 
Pr. 10638 den 14. 9. 1957 c) Gestorb<m ist: 

Mit Wirkung vom 1. Oktober 1957 ab wird die 
. Zahlung der Gebühren für den Bezug des kirchlichen 
· Amts?latties des Evangelischen Konsistoriums lllJeu ge­

l'ege:lt. Die. Gebühren sind für alle innerhalb eines 
Kir.cihenkreises den Pfarrämtern, der Superintenden­
„tur, dem Kreiskirchlichen Rentamt usw. durch di~ 

Post zugestellten Amtsblätter in ieinN· Summe •ent­
sprechend de.r Zahl der bewgeuen Amtsblätter von d0er 
J<reissynodalkasse zu zahlen. Die Dberweisung' eTfolgt 
an die Konsistorialkasse in Greifswald. 

Der Bezugspreis einschließlich Zustellgebühr be­
trägt je Amtsblatt ab 1. Oktober 1957 jährlich 
12.- DM. Der Bezugspreis ist halbjährlfoh nachträg­
lich Ende März u,nd Ende. September jeden Jahres zur 
Za:hlung fällig, erstmals also im März 1958 für die 
'.Zeit vom 1. 10. 1957 bis 31. 3. 1958. 

. Der Bezugspreis. ist du:rch entsprechende Umlage 
.der Kircihenkass·eu bzw. Parochialkirchenkassen an die 
Kreissynodalkassen abzufü1men und vom tlechnungs­
ja'hr 1958 ab mit 12.- DM boei Ausg.Tit. VI 4 der 

:Kitichookasseu (Kreissynodalkassen. A VII .5, Hent­
a.mtskassen ·A Ill 6) einzuplanen. Die Einplanung 
~d Vereinna:hmu:ng der von den Kirchenkassen· und 

Pfa:rr,eir i. R. Kurt Trowitzsd1 in Barmstedt 
Holstein, zuletzt Pfarre·r in pegendorf; am 27. Ju­
li 1957 im Alter von 81 Jahren. 

d) Aus dem Dienst der Landeskirche ausgeschieden: 

Prediger Karl M ü 11 e r aus Schönfeld, Kirchen­
kreis Penkun, zum 1. September 1957 wegen 
Dbe·mahme in den Dienst einer anderen ·Landes-

. kir'che. 

D. Freie Stellen 

E. Weitere Hinweise 

F. Mitteilungen für den kirdilichen Dienst 

Nr. 5) D.· Johann Friedrich Mayer, Prof. prim. der 
. Theologie, Prokanzler der Universität Greifs­

wald et~. (1701-1712) 

(Fortsetzung und Schluß!) 

William Nagel 

Daß dea.1 öffentli:chen und privaten Vorlesungen eiin 
homi:Letisches · Seminar durchaus in modernem Sinn 
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zur Seite stand, habe fa~h bernits ausgesprochen. Be­
reits für Witternherg plante er die Pflege der Kat­
eichetik und führte. sie in H1.1mbmg durch. Er schreibt 
darübe1r gdegientliich: „Dahero bey meinen akademi­
sche)l ämterm ich n1cht alleiIJJe den Hier:ren Studiosis 
d1ese arheit auffa allereif.rigste bey ihren ziukünfftig.en 
kirche:nämtenn he.fohlen, sandern auch die art und 
Wle,ise, wie sie auff das deutlichste fragen, unterweisoo, 
e.tic. ihnen in die Feder dictiret. Ware auch willens .. 
.. &onderbare col!egia de•3Sentwegen zu halten., wie a:u:f 
das nützli.chsfo catechismu:sexamina mit .alten und jun­
ge,n fürzunehmen."51 Von eige1nen Ubungen auf die­
sie.m Gebiet erfahren wiT in Greifswald nicht aus­
drücklich; wahrscheinlich düirfe.n wir- derartige3 unter 
d1e.r von KOSEGARTEN erwähnten „s.chola catechieti­
ca'' MAYERs viermuten.52 In Q.iesem Zusammenhang 
da:rf arn~!h auf das 3. Kapite.1 im I. Band des „Mu­
seum" (4. Teil) verwieSlCiIJ. Wlerden: „Quomodo pas~ 
tor in examine ·catechetfoo sie gerere debe.at? Adj1ecta 
forma examinis iet consiliis huc s.pectantibus" (pag. 
996 seqq.). 

Eine s:cher Greifswald durchaus eigentümliche und 
erstmalige Einric:htung schuf MAYER in seinM „Con­
sistoria", die wir als Vorläufer der heute angestrebten 
SeeJsorgesieminare ansehen können. Mit ihrer beson­
deren Betonung d.e·r pa.storaie;n Verantwmt'llng bei 
seelsorgerlicllmr Beratung woßen sie in erster Linie 
der re,chtern Zurüstung der künftigen Seielsorger für 
i!hr1e1U Die,nst im Beichtstuhl dienen. Der zu diesem 
·ziel besc'htitteine Weg scheint mir beooichne.nd da­
für, w1e de:r ·rdormerische Eifer in MAYER spät,e1· 
nicht etwa e,ingeschlafe.n ist, sonderm in dies1em Fall 
auf dem Gebiet der v:om Püetismus besonders ange­
feindeten ßeichtpraxis der luth~rischen kil•che zn 
einer Gesundung geholfen werdein sollte. MAYER be­
richtet sehr anschaulich, wie man in diesem „Greiffs­
waldischen academischen ,oonsisforium" arbeitete: 

„Ich sorge, wie ihnen die schweren im ministerio sich ereig­
nenden zufälle mögen kund werden, 1md unterweise sie, wie sie 
sich dabey gewissenhaft verhalten sollen. Kurtz: Meine arbeit 
gehet auch dahin eine solche erfahrenheit in ihren academischein 
tagen ihnen beyzubringen, welches mancher versäumter priester 
allererst mit großer angst und anstoß in seinen amtsjahren sich 
erwerben muß. Zu welchem ende meistens (wenn ich nicht 
publice präsidire} wochentlich Mittwochs ein geistliches con­
sistorium aus denen Studiosis Theologiae bestelle: Allwo der 
eine, einen fürhero durch den druck mit91etheilten ca-swn oder. 
fr·age umständlich referiren inuß: Dreye verwalten das amt der 
Assessorum, einer das amt des Protonatarii: Da denn nach meiner 
gesche'henen proposition, aller und jeder· ihr gutdünken, so sie 
mit ratiopibus kurtz und deutlich mündlich ad protocollum gelben, 
anhöre, die vota examinire, und so etwa einige von der rechten 
meynung abgehen, sie in rationes duhitandi verwandle, von der 
wichtigke,it ihrer rationµm deddendi metn bedencken erstatte, 
'und die recht gründlichen,, bi!Jige, als auch andere an die hand 
gebe, ·Und so die sache von andern Theologis schon abgehandelt, 
und praejudicia vorhanden, ihnen die autores andeute 53," 

In den „Labores Anni s.eptimi" werden z. B. 5 Ca­
sus namhaft gemacht, die hie.r zur Behandlung ka­
men; ich greife folgendes Beispiel heraus : 

„Ein gewesener Studiosus Theologiae, so ein Soldat worden, 
kommt zu Pastor Gribow, gibt sich für einen ordin!rten Prediger 
aus / und :begehret die Freyheit in se'iner Versammlung zu pre­
digen, welches ihm auch zugelassen wird. Nachdem er nun cum 

applausu geprediget / gehet er für den Altar / und theilet da 
Heilige Abendmahl aus / und solches verrichtet er unt 
sahieJC!ene Sonntage. Endlich wird er :beym Consistorio ang 
geben / daß er sich mit zwey Personein verlobet / da d 
unter andern das Consistofi.um nach seinein testi.monio o 
nationis fraget. Er aber antwortet f er hätte selbiges auf 
See verlohren / da er Schiffbruch gelitten. Weil aber solc 
dem Consistorio verdächtig vorkommt / sc'hreibet es dahin / w 
er ordiniret zu seyn vorgegeben / Und erhält zur Antwort / da 
dieser kein ordinirter Prediger, sondern ein abgedanckter Solda 
wäre. Als solches diejenigen V1ernommen / welchen er das' 
Heilige A:bendmahl verreichet / werden ste kleinmüthig.. Nuil 
fregt sichs, wie solche zu trösten / und ob sie das Heilige Abend­
mahl wahr'hafftig empfcmgen?" 

Di1e Frucht solcher Arbeitsgemeinschaft zwischen 
Prnfossor und Studenten hält MAYER gieI,eg,entlich für 
wertvoll genug zur V,eröfforrtföhung: „Warnung für 
einen f als,ohen eyd, abg,efasset durch das Greiff swaldi­
so,he academische consistorium" (1704)54. Es geht da­
bei um die F.rage, „wi1e ein p6este1r einen verstockte!ll 
me:ns;chen, zu dessen eydes-Ieistmng 'er erfordert wor- · 
de:n, für einen fals:cihen 'eyd verwarnen solle". Wie ist · 
man Mer vorgegangen? „Nachdem (1) die frage abge­
handdt war: Ob ein priester einer 1eydes-leistung mit 
gutem gewissen beywohnen kärme? (2) Ob nicht 
de;m p.riester zmr faul\heit zuzul'!e1chn1en, daß er ein for­
mular begehre, er soUe die ihm von Gott verliehenen 
gaben se.lbst anwenden und in den gesietzien des Herrn 
fors.che:n, wurden (3) die argumenta dCill venifo.ckten 
von einem fals·clhen eyd abzuhalten v;on elnem jeden 
de.r Hli<rren Assessorum als a:mch von mir beygetragen 
und dfoses formular ahgefassiet." MAYER äußert in 
der Vorrede d1eser VeröffontHohung sogar die Absicht, 
me.hr dergleichen und „wohl gar alle responsa" fol­
gt;n zu lassen. We1che Bedeutung MAYER übe.rhaupt 
de.r Sedso.rge beimaß, ooigen die von mir oben bereits 
erwäJhnten speziellen Wegwieisu:rigen aU3 dem V.ol. I, 
Pars IV des Mus. min. eiecJ. Hiier begegnen uns zänki­
sche Ehegatfon, Giehärende, Melancholiker; den letz­
te:ren gegenüber rät er z. B. „Ita autem p:mcedat: I. 
Que.relas admittat, angustiarumque magnitudinem se. 
crede:re annuat. II. Exempla priorum, quos similis ex­
er:cuerit mise1ria, proponat. IIL Solatia de Dei omni­
poteptia, omnisicientia, sapientia, misericordia, ad libe­
r1mdum promptitrtdirne pre:cum efficacia, suggerat" 
(pag. 1075). Er gibt aucih Ratschläge im Blick auf 
Ubeltäter, die zum Galgen geführt werden od,er zum 
Scheiterhaufen, Rädern etc., für den Di1enst an Kran­
ken1 Sterbe.nd~n, Trauern1cfon. Im 14. Kapitel „Wie 
mit Hiex,en umzugehen siei" reigt er sich freilich auch 
in den Ansohau:urngen der Mehrzahl seiner Zeitgeno.s­
s,en befangen (pag. 1094 seqq.). Hier widerlegt er zu­
näichst die Argumente der Gegne1r des Hiexooglaubens, 
um dann festzusteUen: ;,Ex yuibus adeo 1consequere­
tur, v1erarum sagarum duo faicienda esse genera, turn 
earum, quae implilCitum cum diabolo, turn quae ex­
pliicitum cum eodem pactum inie·runt" (pag. 1096).' 
In diesem Zusammenihang ist auch das 10. Kapitel 
zu nennen „Quomodo 1cum illis, qui spectris infesti­
nantud" (pag. 1061 seqq.). Man ist hier zim~chst 
iiberrasc-ht, in welchem Maß er auf alle nur mögli­
che.n rationalen Erklärll\Ilg'~n eingeht; darun aber 



:weicht die geswnd~ 'V,ernunft doch dem unfehlbaren 
:Bibelbu,chstahen: „ipsae sacrae literae :spectrorum 
e:x:istentiam confirmant", und daraus folg·ert er für 
die Seelswge: „Non igiiu.r exagitandi ii omnes a1Lt 
jmpietati~ accusandi su.nt, qui de angustiis exterricu­
amentis daemonorum conqueruntu.r" (pag. 1066); es 

'gehe hier vieh:nehr um eine Aufgabe der Tröstung, 
für die er praktis.C:he Beispiele gibt. Wenn ich hier 
,spezieller auf MAYERs Bemühungen auf dem Gebiet 
der Seelsorge eingegangen bin, v.eranlaßt mkh dazu • 
das traditionelle Voi·urteil gegenüber dem orthodoxen 
Luthertum des 17. und 18. Jahrpunderts, als habe es 

.. die seelsorgerlichen Aufgabe111 v,ernachläss!igt. Die Ver­
tiefung in MAYERs Ausführungen beweist au:ch, daß 

.·es ihm ni,cht nur um ein seelsorge'rliches Handeln in-
, nerhalb de·r institutionell~n Privatbei.chte ging, son­
dern auch das persönliche seelsorgerlicbe Gespräch so­
wie der Hausbesuch durchaus in· seinem Blickfeld la­
ge:n. Er widmet sogar ein gan2ies Kapitei in s'einem 
„MUfe'um" der Frag·e: „An sufficiat pro suggestu ex-

. posuisse normam? Anno'.n aicourata quoque requiratur 
;)nspetctio in vitas au,ditorum et privata admonitio"55. 
.Er warnt dabei die Pastoren auf das ernsfüchste., 

. ilie persönHc;he Seelsorge z~mindest im Sinne der 
Zu,chtübung nicht zu unterlassen. 

Eine damals im akademisichen Leben vordergdi:n­
dige u,nd sehr umfassende VerpfHchtung des Pro­
fessors. ist no:ch 11ilierwähnt geblieben, di·e Disputati<i­
nen t~nd Dissertationen über wissens1c.haftliche The­

, me:n, deren entschoeidender Teil. dem jeweils beteilig­
ten Professor zufiel. Die „Labores Anni septimi" neu­

: nen im ganzen 73 dispu,tationes bzw. dissertationes 
·programmaticae, eine zweifellos erstaunliche Zahl, 
.wenn man bedenkt, wie wenig darüber seine Vorle­
s11inge,n zu kurz kamen. Das akademische Jahr forderte 
alllch eine ganre Reihe „orationes", von denen für 
1708 folgend:C angegeben werd,en: · „De M. Lutheri 
Professione Philosop.hica. - De Maria Pontificiorum 
Dea. - De Antoniettae Bou,rignoniae in Artiirmlo de 
Imagine Divina de.liriis. - De Forma renun1cia:ndi D. 

· theol., a. D. M. Lu;thero praesc.ripta e Ma:nuscripto. 
- De Fornmla exiomata D01ctoris Juris co1nferendi." · 

Schließlich nahm sich MAYER einiger Studenten 
ganz pe'1'SönHch an. Die „Labores" nennen folgende 
Bemühungen in dies~r Hins1cht: „Privatis quoque 
vacavit Disputationibus. ~ Privatissimis quoqrue labo­
Hbus adfuit studiis Nob. Juvenis Laurent. Christoph 
Wud<rian, Megapol. - Nobb. Dnn. Studiosis perpetuis 
exemplis, qnomodo in usus AuditO'rum, ad Verbi Di­
nivi no1rmam, Orationes· sacras fC!rmare debeaint, fide­
lite1r <;>stendit." Mit diesen speziellen Bemühungen um 
„vomeihme" Studenten zollte freiliich auch er dem 
Klassendenken der Zeit seinen Tribu.t. 

Eine besondere Bedeutung gewann für die akademi­
sche Welt in Greifswald MAYERs Bibliothek von 
18 000 Bänden, die er bereitwillig andern. zugänglich 
ma:chte. Ja, die „Labores" sprechen ausdrücklich da-
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von: „Patuit ipaius Bibliotheica Studiosae ju:ventuti, 
ex qua Autores ostendit. atque re1censu:it vel ipse vel 
per alios." Diese Bibliothek, nm deren Berühmtheit 
willen im NordiS1Chen Krieg 1711 zunächst der polni­
s1che und dänische König, später nach MAYERs Tod 
aruch Preter I. von Uußland S·ein Haus aufsuchten, hatte 
dann mannigf91che Schicksale. Als polnische Kriegs­
beute auf dem Transport v-0n d~n Russen zrunäjchst 
bes!chlagnahmt, ließ sie der l:ireußische König nach 
Berlin bringen; hier hat dei· Sohn sie zu:rücfoel'­
halte;n und 1716 versteigern lassen. Ebenso war es 
den bereits erwäihnten Gemälden ergang.en, von denen 
nur wenige im Besitz der Familie v,erblieben, und 
wahrS1cheinlich an·ch den ail.dernn Sammlurngen. Gele­
gerntlicq konnte er eine VorlesU;ng ankündigen: „De 
reliquiis sanctorum, quarum non paucas ipse possidet, 
lubeusque ostendet" (1703)56. In seinem Hause (Dom­
str. 14, j'etzt Pädagog. Institut) befand si,ch s•ogar ein 
vollstä;ndig einge·rirchteter Synagogenraum. Ein kost­
bares StÜick aus seii1em Besitz, der im Renaissa:rrnestil 
gearbeitete silberne, vfü·g.oldete Beicher; .den die Uni­
vfü·sität Wittenberg am 27. Juni 1525 D. Martin 
LUTHER zur Hochzeit verehrte, kam später als Ge­
s1cheink von Nachkommen MAYERs ,an. die Universität 
Greifswald,57 

Kaum mehr völlig übersehbar ist die schriftstel1eri~ 
sehe Produktion J. F. MAYERs. Schon die Zahlenanga­
ben schwa~1ken beträchtlich: JOECHERs Gelehrtenlexi­
kon, Vol. III, pag. 322/328, ver,.;eichne·t 3(}(} Schriften, 
von d.enen 281 g·edruickt und eifrig gelesen worden 
seien. BEUTHiNERs Hamburger Gelehrten-Lexikon 
zählt 378 Nummern, das Hamburgi~che Schriftstel­
lerlexik.on (1870) gar 581 Schriften°8. Die Fülle k1ei­
ner Dru,cke, die kaum mehr für die Folgezeit g·enan 
e'l'faßbar und übe!rs·ehb'lr war, wie Kampfschriften, 
Disputationen, Reden, Predigten, außerdem eine ganze 
Ainzahl von ihm Veranstalteter Ausgaben a:ndere'l" Au­
toren mag dies Schwanken in den Zahlenangaben er­
klären. Jedenfalls ist MAYER von erstau;nlic.her Pro­
duktivität g·ewesen,· selbst wenn man dabei berücksich-' 
ligl. clag ibm junge Gelehrte durch Quellenstudien 
Hilfe leisteten wie z. B. der spätei:e Greifswalder 
lfüstorikd" PALTl-]EN. Am stärksten hat wohl das 
von mir entsprechend hera:nge2iogenre Sammelwe1;k 
„Museum Ministri Ecclesiae" weit über sdnen Tod 

\ 
hinaus, wie de·r dann erst zusammeng·estellte II. Band 
erweist, in vielen Auflagen gewirkt. Daneben ist als 
selbständige für die Exegese wertvol1e Leistung seine 
„Bibliotheca biblia sive dissertationum De Notitia 
Azictornm, Pnntificiorum, Reformatorum et Luthera­
norum, immo et Judae9rum, qui in Sacram Scriptu­
.ram Commentarios suipsenmt in Academia Gryphis­
waltl,ensi in lucem emissarum decas", Editio altem, 
F·rankfu,rt und Leipzig (1709). Das Werk verrät eine 
err!!tau,nliche Kenntnis der gesamten Kommentarlitera­
tu:r, die hier kurz besprochen und rerensiert wird. Di·e 
SchätzU;ng des Werkes in der wissenschaftlichen .Welt 
wird daran deutlich, daß. 1713 der Rostocker Profes-
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sor Cad ARND einen Fort8'etzungsband erscheirnen 
lteß. H~stnrische Studielll, denen er sich ~umal in Ve1r­
hindt\ng mit seinem jüngere·n Fveunde PALTHiEN hin­
gab, galten der pommersd1en Geschichte. So beschäf­
tigte er sich mit den Stiftern de'l' Universität, mit BU­
GENHAGEN, mit den akademi8'chei1 Würden des Rek­
to1rs !lind Prokanzle:rs. Dementsprechend hielt er auch 
am 18. Oktobe1r 1706 bei d·er 250-Jahr-Fieier der Uni­
~rsität die Festrede; illl der Einladujngsschrift hatte er 
die Stiftu)Ilgsbul1e Calixtus II. vieröffentlicht. Sonst 
scheint relativ wenig von diesen Studien an die Of­
fontlichkeit gedrnngen zu s•ein. Mit der „Synodologia 
Pomeranica, _ex actis original. -edita" (Gt•eifswald) be­
gann er 1703 ein vielbändiges Quel1oowerk übei; die 
pomme·rschen Synoden, da'.s von der ReformatiOlrnsz-eit 
bis zu1 deill füll ihm selbst gehaltenen Landess)'ill:od1en 
'te,iC:hte. An die Spitre stefüe •er -ein ku1ri;es von ihm 
ve'ffaßtes Lebensbild KNIPSTROs, dem HiuJdigungen 
seiner Mitarbej!e·r PALTHiEN, HOGRAEV und QUADE 
an den Herausgeber folgtien, wo:nacih da1n:U de-r I. Tdl 
mit dein Akten der Greifswalder Synoden einsetzt• 
Waltrhaft unübersehbar ist die polemische Lit1eratur 
ari15 s•einer Feder. Den meisten_ Raum lllehmein hiei· 
dfo antipietisfü.chen Schriften eilll, aber auch gegelll die 
versc!hiedenen sonstigen Trühu111gen der „winelll Lehre" 
nimmt e•r Stellung. Groß ist der .Umfang seiner anti­
römischen Schriften; bei deren Erörtierupg spricht Job. 
Georg W ALCHi in seinem gmß1en Re7lensionsw-erk 
„Historische uJnd theologische Einleitung in die Reli­
giansstreitiglrniten, welche sondel'lich auß,er del' Evan­
gelisch-Lutherischen Kirche entstanden" 59 von Joh. 
Fr. MAYER als einem Manne, „ wefoher sich in den 
Büchern der Papisten besonders umgesehelll hatte •tmd 
ihnen nachdrücklic.h begegnen konnt•e". Aus d·er Pre­
digtlite-ratur - viele Proben seinet· Predigten einthält 

. das „M.useum min. eccl." - nen:ne ich :nur die Pre­
digtsamrclrnng „Hiamhurgis~he.r Siihbath", weil sein 
zweiter hamburgischer Nachfolger, der nicht unbe­
kannte Erdmalllll NEUMEISTJ!}R, 1717 sie in Hamburg 
mit einer MAYER hö,chst anerkennenden Vornede her­
ausgab. 

Wir 'haben nun :noch einen Blick auf das speziell 
kircihliche Wirken MAYEUs als Pastor an der Nicolai­
kirche und Generalsuperintendent von Vorpommern 
u:nd Rügen zu werfen, zumal sich beides aufs engst.e 
mit seinem akademis·chen Wirken verband. Au,ch sei­
ne beiden Amtskollegen waren ja als Pastoren an ·der 
Marien- bzw. der JllJoobikirche in ähnlicher ~eise der 
kirchlichen Arbeit zugewandt. In Fakultät und Kirche 
kannte MAYER nu,r den einen gefährlichen Geg1!1Jer, 
den es in jeder Weise für ihn zu bekämp:lien galt, den 
Pietismuti· Aiooh in Greifswald kündigten sich seine 
W1rkuingen an, wenn arnch hier die schwiersten Kämpfe­
e1rst nacih MAYERs Tod entbrannt sind. Wie MAYERs 
Ki;tmpf geg·en den auf seine Veranlassung zum ord·ent­
Hcihen Professor ernannten Brandanlli8 Hien.ricus GEB­
H1ARDI entbrannte, sii0h bald auch der 1708 bel'i\lfone 

· PRITIUS zumindest pietistenfreundlic:h erwies und 

MAYER, um diesen Kräften in der Fakultät nicht 
Ube.rgewicht zu geben, das Dekanat wider die Fak 
tatsstatu,tein 8 Jahre festhielt, bis es ihm durch Re 
mngsve1mrdnung entwwnden wurde, das alles hat Hie 
mu.t LOTHiER in seinem Bu1che „Pietistische Stre 
tigkeiten in Greifswald" (Gütersfoh 1925) sehr ei 
gehend u,nd über MAYERs Zeit hinausgehend dar 
stellt. Daneben kam es 1706/07 zu leidens1chaftJ.' 
clmn Auseinanderset7Junge1n mit A. Hi. FRANCKE un 
der halle&chen Fakultät. Der Stt'eit ging aus ·v; 

MAYERs Schrift „Ei.nes schwediscMn TMologi kur 
zel' Ber~cht von Pietisten" (1706). Veranlassung 
di1eser Veröffontlichung gab die Tatsache, daß unt 
deir sc:hwedischen Armee Karls XII. in S&chse 
FRANCK& „Anleitung zum Christentum" verbreit 
wurde. Die in Frage un'!l Antwmt abgefaßte Schri 
gibt auf die Frage „ Was sföd Pietisten?" die lapi 
dare Antwort: 

„Es ~i:qc! Schwärmer, so imter dem Schein der Gottseligß;eit di 
reine wahre lutherische Religion verfolgen, den hochheilige 
Gmnd derselben und der daraus gezogenen Lehre als a11eh lö:b 
liehe, Gc>ttes-Wort gemäße, höchst nötige Ordnungen ü'ber d 
Haufen werfen, in der Kirch-e ;illen Ketzern Tür und Tor öffnen 
sich ihrer annehmen und sie verteidigen, einem jeden Fteihei 
zu glauben was er wolle, verstatten, mit ihrer Scheinheiligkeit 
aber die armen Seelen bezaubern, daß sie bei den offenbaren 
Unwahrheiten und Betrügereien Augen haben und sel:J.en nicht, 
Ohren ha:ben und hören n!cht, a'ber ihrer Verführer Fußstapfen 
ganz genau folgen und denn mit ihnen zur ewigen Verdamnis 
eilen" (pag. 5 seq.). 

Im folgenden wird dieses vernichtende Urteil in 
e.iner kurzen und treffen.dein systematischen Zusam­
memstellung pietistischer Lehren begründet. Freilich 

·ist nicht zwr Geltung gekommen, daß dieSle Vorwürfe· 
nicht in gldcher Weise alle Pietisten treffen, auch 
;vermißt man eine gründHche Widerlegung. ,WeITTn man 
zu dieser kleinen Schrift noch die Einführungs.pre­
digt hinzunimmt, die MAYER bei der Einführung des 
Professors D. J.oh. Ge.arg PRITIUS in das Pastot·at • 
de1r Greifswalde:r MarienkiI1che gehalten hat (.am 10. 
n. Trin. 1708) 6.o, dann ·hat mll!n eigentlich die we­
sientlic.hen Vorwürfe zusammen, die MAYER immer 
wieder in der einen oder .anderen Weise den Pietisten 
gemacht hat. Andererseits umreißt etwa s:eine „Ge­
lirule uiruL Gründliche Antwort autf der Theol. Fac. 
zu Halle sehr hefftige und gantz unbegrülld-ete Ver­
antwortuil'lg w~eder .den Kurtzen Bericht von Pietis­
ten" (Leipzig 1707), welches Ziel er sich in diesen 
Kämpfen gesteckt hat., 

„ ... d<tß sie / meine Herren / von dem Pietist. Babel aus­
gehen / ... die gerühmte Vollkommen'heit -in diesem Le:ben 
schwinden lassen / den ArticuJ von der Rechtfertigung mit der 
Heiligung nicht. vermengen / der z.ur Verzweiflung bringenden 
Lehre von dem Termino per.emtorio gratiae a'bs_agen / und deren 
VP.rfluohten der Heil. Schrifft schändenden Schrifften und die 
Kirche umreißenden Lehren / öffentlich unermüdet fluc'hen / 
iilber das reine Wort Gottes/ wie es in unsern Symbol. Büchern/ 
als absond!erl!ch in der Form. Conc. enthalten / unverrücket 
ohne einige Verdrehung / Zusatz oder Abnehmung h.alten / 
.selbige biß in den Tod viertheidigen" (S. 70 f.). 

In dieser Sic:hrift spricht er _au1ch einmal davon, wie 
a:llein er di<e inneiie:n SpB!nnuu~n solch fortdauernd-er 
Kämpfe zu. e1rtragen vermag 61, foh hiihe durchaus 
den Eindruck, daß dies•e A:usfü:hrungen ganz echte 



Äußerung seiner h~ne['sten Gewißheit sind, er dürfe in 
diesein Dingen um Gottes und seines Amtes willen 
utcht schweigen, zumai ihn Gott in· sei1ll!en Kämpfen 
auf.recht erhalte. Das bedeutet, daß Mer nicht nur, 
wie ihm oft vorgeworfen wurde, gelehrte Re·chthabe­
rei,, „grenzenlose Hiet·rschsucht, die keine andere ~ei­
nung neben s~ch duldete", u111d maßlose Leidenschaft­
lichkeit das Wort geführt haben; mag von alledem 

' etwas in ihm lebendig gewiesen sein - auch Theolo­
gen sind ja kein makelloses .W•erkzeug für Gottes 
Kämpfe in dieser Welt! -, so erscheint mir doch 
·als letzte Kraft im Leben dieses Strnite:rs ein .aus 
Glauben geborenes Pathos, etwas von jrenem Eliaszorn, 
·de1r um der Ehre seines Gottes wHlen entbrennt. Was 
sah denn letzten Endes Joh. Fr. MAYER durch den 
he1raufkommenden Pietismus bedr.oht? Wenn wh· sei­
nen Vorwürfen auf den Grund gehen, so hat er ganz 
richtig· g1espürt, daß dem Pietismus aller Schattierun­
gen eine st·ruktmelle Kontinuität zwisdien Natur und 
Gnade zugrunde liegt, für welche di·e Erlösung durch 
Ohristn:s zur Erfüllung eines der mens•chlicheu Natur 
innewohnenden Bedürfnisses nach dem höchst•ein Gut 
wird. Hli•er wird vergesl>en, daß nach evangelischer Er­
kenntnis die Natur des Menschem total unter dem Ge­
riieht des „Gesetzes" steht und keinerlei Vorausset­
zungen für das Heil in sirch trägt. Das „sola fide'',,: 
dessen klassischer Ausdruck uns in dem Nebeneinan­
der des „Simul justus et peccator" gegeben ist, wird 
damit aufgelöst, und das bedeutet zugleich, daß dem 
„solus Christus" die Ehre genommen wi•rd. Dem­
eintsprechend kann sich drer ältere Pietismus auch um 
1700 mit einer mystisdien Ren-aissanre vierbinden und 
ist dann die beginnende Aufklämng, die die menS>ch­
lichr. Natwr und deren auch geistliche Möglichkeiten 
nun ganz hewußt ins Zentrum s.tellt, mit dem fietis­
mus wurrelhaft verbunden. Darum galt der Kampf 
J. Fr. MAYERs zuletzt immer ·dem Ziel, daß das „so­
la fide" nicht erweicht werde und d1em „solus Chris­
tus" allein die Ehre blreihe. Um .deswil1en ist ih,m die 
Schrift unantastbar, die· ganz allein wns das Evange­
lium von der Gnade !liuzusprechen viermag; deswe-
1,>ien betont er das Amt, dess•en · Botschaft in ihrer 
Gültigkeit nicht abhängen darf von der religiös1en 
Qualität des Amtsträgers (.so srehr er sich um deren 
Hlehung bemüht hat!), die Sakramente in ihrfü' Un­
abhängigkreit von Mens.chenzutat, einschließlich des 
Ahsoiutionswortes im Beichtstuhl, und das aHes als 
zu sichern durch eine Leh1,e gemäß den Symboli­
schen BücheJ."n der lutherischen Kh,che in ihrer 
Schriftg:emäßheit. Die folgenden zwei Jahrhunderte 
evangelischer Kirchengeschichte haben zweif.el1os ~e­
stätigt, daß MAYER eine Gefahr heraufziehen sah, 
die au.eh heute nicht· als überwunden ang·esehen wer­
den kann, ja in der modemren Welt d:er. Kir.ehe zu 
dauernder Auseinande11setzung mit ihr gegeben b1eibt. 

Es gilt noch einen ku,rzen überblick übe1· sefo1e 
Schicksa1e in Greifswald und seinen · Lebens·ausgang 
zu gewinnen: Im Kampfe gegen den Pietismus stand 
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ihm sein König zwr Seite. Wie s.chon Karl XI., so war 
auch Karl XII. ein entschlossener Gegner aUe·r pi•etisti­
schen Regungen. Im Feldlager zu Lusuc in Wolhynien 
erließ der König. am 17. Juni 1706 ein scha;rfes. 
Edikt ~egen Sc;hwärmer und „Pietisten". Den Ver­
lust aller- Ehren und Ämt•er droht er ihnen als Strafe 
an, ausländisre'he Schwärmet· sollen landesverwiesren 
werden, der Besuch pietistischer '!Jniversitäten wird 
den Landeskindern verboten; am 16. Mä'l·z 1707 
wird das Edikt ausdrücklich auf Pomme-rn ~usge­
dehnt 62, Damit war für den Generalsu.perintrendenten 
antipietistisielhes Vorgehen zuglreich ein Stück seiner 
Amtspflichten. Die ihm befohlenre Kirche durch ihren 
inneren Au.fbau (Erneuerrnng doer Kfoclhenordnwng von 
1690 etc:.) gegen den Pietismus immun zu machen, 
war im Gnmdre das zentrale Anliegen aller von 
MAYER gehaltenen Landessynoden 63. Längst nicht so 
fruclitbar wie in Hamburg scheint sich in Greifswald 
'seine Gemeindearbeit gestaltet zu haben. Trotzdem 
er in den „Labot·es Anni septimi" sagen kann: „Prae­
t1er illas ( = ·eonciones ), quas Sedini, Anclami, Lassa­
ni, · Wussegae, Barnslow, Sophi1mhoff, Ziegenort, Sto~­
tenhagen, Prinow et.o. intrioductorias habuit, Gryphis­
waldiae quoque diebus Domini(}iS et Festis e suggestu, 
quantum per adversam potuit valetudinem, informa­
vit popuhim", stellt er denrnoeh in seirner letzten Pre­
digt in Nioolai am Sonntag Septuagesimae 1712 fest: 

„Sag.et mir, wohin es mit euch gekommen? Gedencket i!hr noch 
an die Vermahnungen, wie ihr die Sonntagspredigten fleißig be· 
suchen solltet, und ilir doch nicht hören waltet? Besuchtet ihr 

' nicht itzo gerne das Gotteshaus, wellln illlr für deir einquartirung 
köntet, wer erschien nun nicht mit freiuden? Wie hat man die 
arbeit an den Sonntagen verfluchert? aber nein! nichts hat unser 
vermahnen, unser seuffzen und bitten, wenn es auch mit thränen 
geschehen, .ge!holfen: Ich meyne, ihr ha:bet nun den Sonntag über 
zu ar'beiten: Saget mir, wie gefället euch die itzige Sonntags· 
arbeit, wie steihet euch das schantzen am Sonntag an? Wer hat 
gehör .gege.bem, wenn man euch ermahnet, eure kinder zur 
schulen zu halten, daß sie in der gottesfurcht auferzogen würden? 
Ach, wer war es, der denen armen kirchen- und schul-bedienten 
ihren sold wohl gerne reichete.? Würdet ihr nun n.icht gerne 
kirchen und. schulen das ihrige geben, wenn ihr nur etwas von 
eurem vermögen behalten könntet?" 64 

Zugleioh spie.gelt sich in diesen Worten d~e Landes­
not wider, unter doren tiefen Schatten MAYERs Le­
bensweg sreinem Ende zuging. 

J. Fr. MAYER wußte sich mit ganzem H1er2'!en im 
D1enste der schwedischen Krone; den!ll „ w1e1r eine 
i~edJ.t reine de'!' lehre und öffentlichem gottesdienst 
nach, gantz unbefleckte· kirche nennen will, der muß 
Schweden und das Schwedische Pommern 1n1ennen"65. 
Die ges•etzlichen Maßnahmen der Regiemillg geg·en 
den Pietismus bestätigten ihm das aufs neue. Karl XII. 
rückte für ihn, nicht nur durch die Wahl des gleichen 
„Leibspt·uches"66, in unmittelbare Nähe Gustav Adolfs; 
MAYERs „in academischer V1ersammlung an Ge­
bmths-Tag di•eses schwedischen Monarcht<n AilJno 1704. 
de·n 27. Junii" gehaltene Rede „Aehnliches Bild Caro­
li XII. dies Großen" ist ein eindm:cksvolles Zeugnis 
scinfü· Verehrung für den König. Viermal hing dessen 
Bild in MAYERs Bibliothek und monnte So den ihn 
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dort besuchenden feindlichen König·en von Däinemark 
und Sachsen bekunden, daß ·er ein t1„eufü' Untertm 
seines Landesherrn war. Hatten nicht auch die Uni­
versität und Fakultät des Königs hesonder.e Fürsorge 
erfahren? F:reilich hatte der Visitations11ezeß v;om 
20. Mai 1702 aus dem königlichen Hauptquartier bei 
Warschau MAYERs Versuch, eine weitere· theologi-

1 s·che Professur zu schaffen, vereitelt, aber der König 
hatte im gleichen Reze{S das Gehalt seine1r Profes­
soren auf 200 Thlr., ein Wohnhaus und 20 Fuder Holz· 
festgesietzt67. Am 30. Ju1i 1705 haue er im Lager 
zu Ravisc:h in Gr.of~polen dem Antrag von Vertretern 

. des ungads;elhen Adels stattgegeben, vier zu Greifs.­
wald 'Dh·eologie studierende Ungarn mit Stipendien­
mittieln dm- königl. Alumnen z.u wnterstützen 68. Wir 
dürfen annehmen, daß es dar Ruf J. Fr. MAYERs 
war, doer die Ungawn auf ein Studium in G11eifswald 
besonderen w;ert legen ließ. fadem dann der 1707/08 
in Grieifswald studierende Thomas SZIRMAY im Jahre 
1743 das nacih ihm henannt·c Stipendium stiftete, ent­
stand eine Verbindung zwischen der ungarischen lu­
theris·chen Kirch1e und der Gt"Cifswalder Fakultät, 
d1e bis in unser Jahrhundert hinein dauerte. 

Aher nachdem sich Karls Kriegsg:ück bitter gewen­
det hatte, da> schwedische Hleier, das immer noch fü1· 
eines der besten in Europa gegolten hatte, 1709 bei 
Pultawa v;emi.chtet war 'llnd Karl in d1er Türkei Zu­
flucht suchen mvßte, brachen über die schwedischen 
ProvinZien in Deutse>hland schwerste Kriegsleiden her­
ein. Zuerst waren e·s die Dänen 1und di-e Soohsen-Polen, 
dann di-e Russen, die Vorpommern vieTwii.stieten, Greifs­
wald besetzten und ihm harte Kontributionen abpreß­
ten. Mancihen Pastor trieb die Kunde V'Dn den auf dem 
flachen Lande Voerübten Greweln zur Flucht, so daß 
MAYER 1ein Sendscihreiben ausgehen Iassien mußte: 
„Was wilt du lauffon mein sohn? Oder väterliche 
ermahnurtg, daß kein Prediger bey k!'ieges-gesc·hrey 
und feindlichen einbruch voin seiner gemeinde lauffen 
soll 69." Er, der erklärte Anhänger des geschlagenen 
Königs, dachte nicht darnn, sich in fücherheit zu bri:ii­
ge:n 1c. Als der Fieind die leerstehenden Pfarrhäuser 
und verlassenen Kirchen abbrechen wollte, hat er am 
17. Septembe·r 1711 in einer Audienz beim polnischen 
und dänischen König Einspruch erhoben und deren 
Erhaltung zugesagt bekommen. In der vom Fdn<le 
besetzten Stadt hat er nac.h wie vor an den von der· 
s·C:hwedischen Regierung vorgeschriebenen, gegen cHe 
Fieinde ge·richtet•en Gebeten für den König und Schwe­
den festgehaHen. Die beiden gegnerischen Monarchen 
haben diese· klare Haltung geachtet· und brachten zum 
Ausdruck, „mit einem pflichtvergessenien, sein amt 
und treue nicht verstehenden oder achtenden General­
superintendenten seye keinem Könige gedient". 71 

MAYER •erklärt sogar den mit der Bes'.chtigung seiner 
!3ibliothek verbundenen Besuch der beiden Könige in 
seinem Hause dahin, daß „nicht wenig, sondern das 
meiste. mag beygetragen haben, daß an mir höchste 
gedachte Kön. M. M. ein redlich beständig Schwedi-

sehe3 hertze, und einen aufrichtigen Schwedischen die„ 
nier, in dem kein falsch ist, befu:nden" 12. Trotzden 
benutzten s-eine persönliche'll Geg111er auch dies•en An­
laß, MAYERs Verhalten den Feinden gegenübe 
schmählich zu verleumden mlt der Behauptung, e:t" 
sei den F.einden in unwürdiger Wieis•e entgege•ngekom-. 
men, habe., die König'C •eingeholt, freudig bewillkomm­
net und in seinem Hause bewirtet. 73 In einem aus-· 
fiihrHche~, gedruckt veröf:ßentlichten Brief vom 13 .. : 
Januar 1712 an den schwedischen Generalstatthalter• 
in Pommern von MELLIN sah er sich genötigt, dazu. 
Stellung zu nehmen, wobei er klagt, „daß ~eit mei- . 
nes amtes mit d·eit allergrößten unwahrheiten, s~hän-·. 
dungen unablässig meine ehve seye. angefallen wor­
den"74., Doc•h ein letztes, schwe·rstes Zeugnis der 
Treue gegen Schweden .ward von ihm gefordert• 
Nachdem die dänisch-sächsische Besatzung das von der 
schwedischen Reg:ernng vei:ordnete Kri::g3gebet gedul­
det hatte, trotzdem es sicl1 in der ganzen Massivität 
d·er Sprache jeneT Zeit gegen die F·~inde des schwedi­
schen Königs richtete, verlangte der russische General 
Buiek, der im Januar 1712 mit seinen Truppen die 
Stadt besetzte, daß mit dies•em Gebet aufgehört 
werde; im· Falle der Zuwi.deThandlung werde et- • 
nicht nrnr gege.n MAYER, sonderlfl die· Stadt Greifs­
wald vorgehen. Mit Rücksicht auf die Stadt entschl:oß 
sich MAYER nach hartem inne1·em Kampf, seine .Äm­
ter niederzulegen, zumal er in dies·e:n Wochen bereits 
einen Schlagfluß erlitten und die Studenten fast rest­
los d1e Stadt vedassen hatten. Wir h.aben einen p.ak­
kenden Bericht übe·r diese Vorgänge bei Augustin 
BALTHiASAR, der selber Augenuugoe de·r entsicheiden­
den Stunden war.75 MAYER zog sich nach Stettin zu­
fÜ\ck, wo er he11"Cits am 30. März 1712 an den Folgen 
ei!lies ·erne~ten Schlaganfalles heimging. Im Chor de1· 
Marienkirche Zll Stettin, nahe der pommerachen Her­
zogsgruft, fand er sein Grab. Ein lebensgroßes, künst­
loeris.ch freilich unbedeutendes Dl~emälde im Chor­
umgang des Greifswalder Domes mit ausführlicher 
lateinischer Unterschrift war besürnmt, sein Anden­
ken an seiner letzten Wirkungsstätte fostzuhahen; 
dfo aufgeschlagene Bibel auf diesem Bild kündet sei­
nen Wahls.pruch II. Tim. IV, 7. 8. 76 Ein wertv.olles,. 
jüngst emeuiertes Olg•emälde im Hiauptgebäud·e der 
Universität stellt ihn im RektormanteI dar. 

Die Nacihwirkungen d·es LehensWlerlms Joh. Fried­
rich MAYERs verhi'nderten, daß die Auswirkungoe:n 
des Pietismus in Greifswald jemals stärker hervor­
trate1i, wenn auch der entschlossene Kampf MAYERs 
in der Fakultät nm noch von J. L. WURFFEL bis zu 
seinem Tode 1719 fortgeftfürt wurde. Mit der Be­
rufung des Hielmstedter Profiessors Joh. Ernst SCHU­
BERT 1764, eines Schülers des Philosophen Christian 
WOLFF, und dem Wirken des entschiedenein Wolffia­
ners Gottl. SCHLEGEL in Gveifswald (1790-1810), 
bei dem auch E. M. ARNDT gehört hat, drang die 
Aufklärung in Greifswald ein und bestimmte Fakultät 
und Kirche his in das 19. Jahrhunder't, ohne daß die 



in diesem Zeitraum eirne theologiegeschicht­
lich bedeutsame Gestalt aufzuweisen hätte. Ein ganz 
neues Kapitel in der Gesdüclüe der theologischen Fa­
kultät beginnt erst mit der Wirksamkeit Hie~·mann 
CREMERs, dessen Gestalt und Leistung in ma:n1chen 
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Zügen Erinnerung,eI1 an Joh. Fr. MAYER wachruft. 
fo CREMERs und seiner namhaften Mitarbeiter Wir­
k1en gewinnt darun foeilich die Fakultät eine weit über 
Greifswald und Pommern. hinauS<reichende BedeutuJUg. 

Anmerkungen 

51 Mus. min. eccl. \iol. I, pag: 1000. 
52 KOSEGARTEN, a. a. 0„. S. 277 f. 
f.3 Mus. min. eccl. Vol. H, pag. 1041. 
54 .a. a. 0„ Vol. II, pag„ 1041 seqq. 
55 a. a. 0„ Vol. I, Pars IV, Cap. I; pag. 984 seqq. 
56 KOSEGARTEN, a. a. 0„ Bd. I, S. 227/228. 
l'o7 Victor SCHULTZE hat in der Jubiläumsschrift 1906 „Ge­

.schichts- und Kunstdenkmäler der Universität Greifswald" den 
Nachweis der Echtheit g.eführt. 

~a Bd. 5, S. 89-164. 
r>9 3. Aufl. Jena 1734 II. Band S. 828.f. 
60 Mus. min. eccl. Vol. II. pag. 535 seqq. 
c.1 Vgl. nur die Inhaltsangabe (S. 2 f.): „N. 3 Wird angefü'hret, 

wie ich der Schmach / um des Eyfers für meines Jesu Ehre 
willen / nun eine lange Zeit biß in mein Alterr gewohnet sey / 
und es gantz nicht achte 1.) weil Gott mir solchen Eyfer be­
fohlen, 2.) auch itzo fortzuse.t2len mein gegenwärtiges amt er­
forder.e. 3.) Gott mich zu schützen versprochen / 4.) diese Zusage 
treulich gehalten und mir die Schand-Schriften immer mehr ge­
nützet / 5.J die feinde gantz ohnmächtig seyn t welche ich durch 
·gebeth überwinde." 

~2 Text bei A. v. BALTHASAR, Histor. Nachricht von denen 
Landesgesetzen usw. Greifswald 1740, pag. 59, Nr. 9. 

63 1708 lt. „Labores Anni septimi": Synoden in Barth, Grim­
men, Stettin, wo a.ußer den satzungsmäßigen Ge,schäften „praesi­
<libus Dnn. 'Praepositis, reliquos Dnn. Pastores disputando exer­
cuit" I 

64 Mus. min. eccl. Vol. II, pag. 585 s.eq. 
G5 a. a. 0„ Vol. II, pag. 520. 

66. „Ich bin ein Mensch / machet nicht einen Gott aus mir / 
daß mich und euch nicht Gott straffe. Danket für alles Gott! 
Nicht Ich / Gott hat es gethan und seine \!Vund!er'hand." 

G7 KOSEGARTEN, a. a. 0., S. 272. 

GB KOSEC::ARTEN, a. a. 0„ Bd. II, S. 147, Nr. 206. 

09 Mus. min. eccl. Vol. II, pag. 1155 seqq. 

70 a. a. 0„ Vol. II, pag. 1156: „Ich habe bei diesen itzigen ge­
. fährlichen laufften, o:b ich gleich an eine eintzele gemeine nach 
art anderer Prediger nicht ge:bunden, sondern für alle gemeinen 
dieser landen muß sorge tragen, und dahero mir meine obern 
gnädigst frey stelleten, ob ich mich nicht in eine feste stadt 
begeben wolte, mich dieser gnädigst angebotenen freyheit nicht 
gebrauchet, damit an meinem exempe:I niemand unter euch 
möchte ein ärgerniß nehmen (wiewohl kh dieses dennoch nicht 
verschuldet hätte), sondern um di~ schwachen brüder mit meinem 
exempe! desto mehr aufzurichten, bin ich im festen Vfälrauen 
auf Gott in Greiffswald beständig veirblielben." 

71 a. a. 0., Vol. II, pag. 1196. 

72 a. a. 0., Vol. H, pag. 1198. 

73 Das folgeP..de als Beispiel, mit welchen Mitteln man gegen 
ihn ar:beitete: „Wenn .ich noch jünger wäre, so glaUJbe ich, würde 
man diese unwahrheit in kupffer g·estochen 'haben, daß ich in 
Cavalliers-tracht den König zu pferde eingeholet: Denn der­
gleichen illuminirtes kupffer-st.ich für 20 und mehr jahren man 
aus Holland häufig nach Ham.burg .schickete, wie ich zu pferde 
sässe, gekleidet in einem bli'luen Priesterha'bit, ·Pfarrkragen, 
rothen unter-rock, güldene we.ste, grosse stiefeln, eine weisse 
blume auf dem Pfarr-hut'h ha:bende" (a. a. 0„ pag. 1194). 

7'4 a. a. 0., Vol. II, pag. 1191 seqq. 

75 A. BALTHASAR, Von den Landesgesetzen, 1739, pag. 65. 

76 Nach den Familienpapieren, in die Th. PYL Einsicht. hatte, 
kostete es 33 Thlr. 3'2 Sch.; siehe Th . .PYL, Gesch. der Greifs­
walder Kirchen. Greifswald 1885, S. 465, Anm. 1. 

Besuchszeiten des Evangelischen Konsistoriums 

Am Montag jeder W.oche stehen die Dezemeul!te.u und Sachbearbeiter in de·r Zeit von 8-16 Uhr für 
Besuche zur Verfügung. 

Am Dienstag, Mittwoch und Donnerstag si.nd Besuche nur nach vorheriger Anmeldung möglich. 

Am Freitag und Sonnabend (Sitzungstage) ist von Besuchen abzusehen. 
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